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VORREDE 


ohlan  ,  es  fey ! 
Auch  ich  will's  wagen  ^ 
Was  ich  in  Tagen 
Der  Wonne,  Frey 
Vom  Joch  der  Sorgen  , 
Und  fern  vom  Zwang, 
Dem  grauen  Morgen 
Entgegen  fang, 
Dem  Vaterlande 
In  die  fem  Bande 
Trotz  allem  Dräun 


Der  Zoilaltei- 
Und  Kritikafier 
Getrofi  zu  weihn. 

Zieht  hin ,  ihr  Spiele 
Der  Jugendzeit, 
Wo ,  unentweiht 
Vom  Weltgewühle  , 
An  Klio's  Arm 
Mir  fern  vom  Schwärm 
Der  Sauertöpfe 
Manch  Lied  gedieh  l 
Zieht  hin  ,  Gefchöpfe 
Der  Phantafie  , 
Die  im  Genuffe 
Der  frohßen  Mufse 
Mein  Geiß  gebar ! 
Zieht  hin  in  Frieden! 


Die  holde  Schaar 
Der  Pieriden 
Mög*  auf  der  Bahn 
Zum  hochgeweihten 
Parnafs  hinan 
Euch  fanft  geleiten  ! 

Verzagt  nicht  gleich  , 
Ihr  meine  Lieder  , 
Wenn  hin  und  wieder 
Im  deutfchen  Reich 
Sich  Journalifien 
Kühn  wider  euch 
Zur  Fehde  rüften  ! 
Oft  ift  ihr  Mulh 
Nur  Kinderwuth  , 
Und  halten  Männer, 
Die  man  ^Is  Kenner 


Des  Schönen  eLrt , 
Euch  lieb  und  werth. 
So  lafst  die  frechen 
Pedanten  fchreyn , 
Die  insgemein 
Nur  Sjlben  fiechen  ! 

Doch  folltet  ihr 
Mit  Pfefferdüten 
Und  Zuckerhüten  , 
Wie  LÖfchpapier 
Je,  klein  zerßückelt, 
Um  Häringe 
Herumgewickelt , 
Als  Flüchtlinge  , 
Gleich  hundert  andern  , 
Das  Land  durchwandern 
Nahm'  euch  das  Heer 


Der  lockern  Schneider 

Zum  Mafs  für  Kleider, 

Ja  fand'  ich  leider  ! 

Euch  ungefähr 

In  Käfeläden 

Bey  Leichenreden  > 

Bufspredigten 

Und  Fafts  Scharteken  a, 

Bey  kritifchen 

Bibliotheken 

Und  Zeitungen 

Zu  meiner  Schande  ^ 

O  fo  verweilt 

In  diefem  Stande 

Der  Schmach  nicht !  eilt 

Im  fchnellften  Trabe 

Nur  bald  zu  Grabe  , 

Und  firäubt  euch  nicht ; 


Ein  fchlecht  Gedicht 
Bringt  feine  Schwächen 
Durch  Widerfprechen 
Nur  mehr  an's  Licht. 

Wenn  aber  (fchüchtern 
Hoff'  ich's)  die  Welt 
Beglücktem  Dichtern 
Mich  zugefellt  , 
Wenn  ihr  zu  Zeiten 
Durch  eure  Kunfi , 
Ihr  fanften  Saiten  , 
Bey  wackern  Leuten 
Mir  Beyfall  ,  Gunft 
Und  Lieb'  erringet , 
Wenn's  euch  gelinget, 
Ihr  Liederch  en  , 
Schwermüthigen 


Ihr  Leid  zu  raindem , 
Wenn  ihr  ,  gefchätzt 
Von  fchönen  Kindern  , 
Lehrt  und  ergetzt. 
Und  mir  hierftieden 
Die  kurze  Frift 
Mit  Lufi  verfüfst , 
So  feyd  zufrieden  ^ 
Mit  diefem  Lohn  , 
Wenn  euch  auch  fchon 
Des  Nachruhms  Adel 
Ein  Recenfent 
Dreift  aberkennt , 
Und  euch  den  Tadel 
Der  Enkel  dräut  I 
O  mir  gedeiht 
Ein  Bifschen  Ehre 
Bey  Lebenszeit 


Mehr  ,  als  die  leere 
Unfterblichkeit. 
Was  hilft  im  Grabe 
Der  Nachruhm  mir , 
Wenii,  ich  dafür 
Kein  Ohr  mehr  habe 
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Der  verpachtete  Parnafs» 


Furth  nächß  Göttweig  im  Herhßmond  1775. 


D  er  Mufengott  war  lange  fchon 
Auf  feine  Jünger  böfe  , 

Weil  am  geweihten  Helikon 
Beym  fiäten  Mordgetöfe 

Der  zügellofen  Dichterfchaar 

Kein  kluges  Wort  zu  fprechen  war. 

Des  Morgens  Herold ,  Vater  Hahn , 
Entkroch  dem  Hillen  Bette 

Der  Henne  kaum  ,  fo  hörte  man 
Auch  fchon  die  tolle  Mette. 

Oft  trieb  der  fcythifche  Tumult 

ApoUen  von  dem  Bücherpult. 


Er  liefs  fich  von  Thaliens  Hand 
Den  Fliegenwedel  reichen  , 

Und  zwang  die  Herrn  ,  bis  an  den  Rand 
Des  Pindus  zu  entweichen : 

Allein  beym  nächften  Morgenroth 

Gerieth  er  in  die  alte  Noth. 

Einit  ward  dem  Gott  der  Kopf  fo  warm  , 
Dafs  er  in's  Weinhaus  eilte  , 

Wo  Bachus  oft  mit  feinem  Schwärm 
Die  halbe  Nacht  verweilte. 

Bon  soir,  fprach  Thyrfiger  ,  man  Cherl 

Silen !  lang'  einen  Seffel  her  ! 

Sprich  ,  Bruder  Phöbus  !  was  ,  beym  Styx 

Bringft  du  für  neue  Zeitung  ? 
Freund  !  fprach  Apoll  nach  einem  Knicks 

Mit  Mienen  voll  Bedeutung, 
Ich  hab'  es  hin  und  her  bedacht , 
Ich  gebe  den  Parnafs  in  Pacht. 


Für  hundert  Stück  Zechinen  bift 

Du  heuer  Herr  der  Dichter  , 

Und  was  für  dich  ein  Hauptpunkt  ili^ 
Du  wirft  durch  neun  Gelichter  , 

Die  Momus  felbft  fich  nicht  erkühnt 

Zu  tadeln  ,  Tag  und  Nacht  bedient. 

Ha!  fchrie  der  Traubenvater  auf. 
Der  Handel  läfst  fich  hören ; 

Ich  gebe  dir  den  Handfchlag  drauf. 

Topp  !  ohne  viel  zu  fchwören  ! 

Was  gilt's  ?  beym  nächßen  Feßtagsfchmaus 

Sieht  mir  der  Pindus  anders  aus. 

Stracks  rief  er  feiner  Dienerfchaft , 
Den  Satyrn  und  Mänaden  , 

Und  gab  Befehl,  den  Rebenfaft 
Hübfeh  hurtig  aufzuladen  , 

Und  Evoe  !  nun  gieng's  im  Nu 

Dem  fieilen  Dichterhügel  zu. 


Der  ganze  Pindiis  lief,  als  mau 
Den  Zug  erfah  ,  entgegen  , 

"Wie  ,  wenn  dem  Hafen  Schiffe  nahn  , 
Die  Waarenträger  pflegen. 

Willkommen  ,  Nektar  !  nur  herab  ! 

Rief  man ,  und  lud  die  Fäffer  ab. 

Der  Wein  lag  kaum  im  Keller  feß  , 
So  hatten  auch ,  beym  Plunder  ! 

Die  Herrn  Poeten  fchon  den  Reft , 

Und  plötzlich  fiand ,  o  Wunder 

Wo  man  fonfi:  Lorberwälder  fah , 

Ein  ganzer  Hain  von  Reben  da. 

Nun  war  alltäglich  Bachanal  : 

Man  foff  fich  halb  zu  Tode. 

Ein  derber  Raufch  bejm  Abendmahl 
Ward  allgemach  zur  Mode. 

Da  fchleuderte  man  Teller ,  Topi 

Und  Krug  einander  an  den  Kopf. 


Oft  fucht'  ein  trunkner  Dichterling 

Ein  Küfsclien  zu  erfchleichen  : 

Allein  die  keufche  Muf  empfieng 

Den  Faun  mit  Backenftreichen. 

Wie  hurtig  fchlich  mit  feinem  Lohn 

Das  junge  Herrchen  ficli  davon! 

Die  IMufen  wollten  anfangs  noch 

Vom  Traubenfaft  nichts  hören  : 

Bald   aber  liefsen  fie  fich  doch, 

Befcheid  zu  thun  ,  bethÖren. 

Pfui  ,  Mädchen  ,  pfui  !  beforgt  ihr  nicht 

Ein  kupferfarbiges    Geficht  ? 

Die  rafche  Pachtzeit  ßrich  vorbey  , 
Und  Phöbus  kam  nun  wieder  : 

Schon  fern  durchdrang  ihm  das  Gefchrey 
Der  Säufer  Mark  und  Glieder. 

Er  trat ,  vor  Ärger  fiarr  und  fiumm  , 

In  fein   entweihtes  Heiligthum. 
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Seit  diefer  Zeit  verfucht'  er  zwar 
Gelindigkeit  und  Strenge  : 

Allein  noch  tönen  immerdar 
Unbändige  Gefänge 

Von  Nektarglut  und  Traubennafs 

Herab  vom  taumelnden  Parnafs. 

Wem  immer  nur  ein  Reimclien  glückt  , 
Pralilt  in  den  fchalßen  Jamben  , 

Dafs  ihm  der  Wein  den  Kopf  verrückt 
Es  hagelt  Dithyramben  , 

Und  mangelt  Wein ,  fo  ßimmet  man 

Beym  WafTerkrug  ein  Zechlied  an. 
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An  Nadinen. 

IS  ach  Horazens  drcy  zehnter  Ode  im  er- 
fien  Buch, 

Wien  im  Winter mond  ijyr^. 


AV^enn  dich  mein  Ohr  den  Schwanenarm  , 
Den  Rofenhals  Amynts  ,  Nadine  ,  prelfen  höret  - 

Wie  fühl'  ich  dann  mit  bangem  Harm 
Von  reger  Eiferfacht  mein  pochend  Herz  empöret  i 

Die  Farbe  weicht ,  es  ftarrt  mein  Blut : 
Manch  Tröpfchen,   das    geheim  zur  Wange  nie- 
dergleitet , 
Verrath  in  mir  die  wilde  Glut , 
Die ,  langfam  nagend ,  lieh  bis  in  das  Mark  ver- 
breitet. 
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Ich  brenne,  wenn,  vom  trunhnen  Streit 
Entftellt ,  dein  Bufen  oft  unbändig  lieh  beweget , 

Und  mit  verwagner  Lüfternlieit 
T>ex  Satyr  einen  Kufs  dir  auf  die  Lippe  präget. 

O  traue  nicht  der  Leidenfchaft 
Des  Flüchtlings  ,  delTen  Herz  ein  dauernd  Bund- 
nifs  fcheuet. 
Und  der  den  Kufs  ,  den  in  den  Saft 
Des  Nektars   Cypris  taucht,  fo  faunenhaft  ent- 
weihet! 

Beglücktes  Paar,  das  Unbefiand 
Und  Leichtfinn  nie  entzweyt,  das  Haderfucht  nicht 
kennet , 
Und  delTen  feßes  Liebesband 
Gott  Amor    erft    am  Rand  des  Schattenreiches 
trennet  I 
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W  a  r  11  LI  n  g. 

Wien  im  Jllärz  lyyC 


Ihr  Herren ,  die  ihr  euch ,  verführt  von  eit- 
ler Ehre, 

Den  Namen  ßarke  Geißer  gebt. 

Und  blofs  nach  dem  Gefetz,  das  die  Natur  gab  , 
lebt. 

Die  ihr  der  frommen  Vorwelt  Lehre 
Zum  Ziel  profanen  Witzes  macht , 
Der  Blindheit  unfrer  Ahnen  lacht , 
Euch  lieblos  des  Verfalls  der  Bonzenherrfchaft 
freuet , 

UndKlausnerheiligkeit  als  Gleifsnerey  verfchteyet. 
Die  ihr  auf  Bann  und  Interdikt 
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Mit  fiolzem  Lächeln  niederblickt , 
Und  fie  als  GaukelTpiel  verachtet , 
Ja  felbft  die  Holle  wenig  achtet , 
Verwägne  !  fpilzt  die  Ohren  nur  , 
Und  höret ,   was  mir  jüngft  (noch  klappern  mir 
die  Zähne 

Bey  der  Erinnerung  an  diefe  Schreckenfcene) 
Zur  Mitternachtzeit  wiederfuhr  l 

-  Ich  ftand  auf  einmal  an  der  Pforte 
Zu  jenem  unterird'fchen  Orte  , 
Von  dem   manch  Buch  mit  Recht  fo  bÖfe  Ding' 
erzählt , 

Und  wo ,  von  gleicher  Pein  gequält , 
Der  Erde  ßolze  Potentaten 

Mit  armem  Bettlervolk  auf  einem  Rofie  braten, 
Rings  um  die  Mündung  wallte  hoch 
Ein  dicker  Dampf  empor ,   der  fchwefelähnlich 
roch : 

Es  herrfchte  weit  und  breit  ein  fchaudervolles 
Schweigen , 
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Und  da  ich  weder  Menfch  ,  noch  Thier 
Entdeckte  ,  wagt'  ich  es  ,  gereitz-t  von  Neubegier  , 
Den  finßern  Schacht  hinabzufteigen. 
Doch  fiellt  euch  mein  Entfetzen  vor  ! 
Kaum  war  ich  innerhalb  der  Schwelle , 
So  fchlofs  mit  wildem  Knall  fich  hinter  mir  das 
Thor, 

Und  ach!  ich  armer  Tropf  befand  mich  in  der  Hölle. 

Dem  Wandrer,  neben  dem   ein  Blitz  herab- 
fährt ,  gleich  , 
Stand  ich  ,  bis  in  das  Mark  erfchüttert ,  ßumm  und 
bleich , 

Und  fireckte  zitternd  beyde  Hände 
Verzweiflungsvoll  empor:  doch  eh'  ich  mir's  verfah, 
War  fchon  ein  fcheufslich  Unthier  da , 
Das  einem  Teufel  der  Legende , 
So  wie  ein  Ey  dem  andern  ,  glich. 
Wen  fucht  er  ,  brüllte  fürchterlich 
Der  Unhold,  hier  bey  uns?  was  führt  ihn  von 
der  Erde 


Zur  Unterwelt  herab?  will  er  an  Satans  Herde 
Sich  wärmen  ?  Nur  herbey  !  .  .  ,  Ein  kalter  Schauer 
lief 

Bey  diefem  Antrag  mir  vom  Kopf  bis  zu  den  Fiifsen 
Durch  jedes  Glied.  Nein,  nein,  ich  bitte,  rief 
Ich  zitternd,  nur  das  Thor  mir  wieder  aufzu- 
fchliefsen. 

Gemach  !  erwiedert'  er  ,  fo  ift  es  nicht  gemeint : 

Wer  einmal  hier  iß,  guter  Freund! 

Mufs  nolens  volens  lieh  bequemen , 

In  Ewigkeit  bey  uns  fürlieb  zu  nehmen. 

Drum  denk'  er  ja  an  keine  Wiederkehr  I 

Das  Privilegium ,  von  hier  einft  loszukommen , 

Das  Abbadona  fich,  fo  wie  ich  jüngft  vernommen  , 

Erfchlichen  haben  foU  ,  erhält  wohl  keiner  mehr. 

Auf !  folg*  er  mir ,  wohin  ich  ihn  geleite  1 

Nur  da  hinaus  zur  linken  Seite  ! 

Mein  Strauben  half  hier  nichts  :  drum  gieng  ich 
willig  mit. 

Wir  wanderten  ganz  fachte,  Schritt  für  Schritt, 


(Denn  wo  kein  Scheiterhaufen  glühet , 

Bcy  dem  man  Sünder  brät  und  brühet» 

Ift's  ,  wie  fich  leicht  erachten  läfst. 

Nicht  wenig  finfter  in  der  Hölle) 

Und  kamen  endlich  an  die  Stelle  , 

Wo  Seelen  ohne  Zahl ,  in  Pfannen  eingeprefst  , 

Gebraten   auf   dem   Roß ,  und    aufgehenkt  an 

Spiefsen  , 
Für  eines  Stündchens  Lüfternheit , 
Die  keinem  Beichtiger  zur  ößerlichen  Zeit 
In's  Ohr  geflüfiert  ward ,  nun  ewig  fchmachten 

müITen. 

O  Himmel  ,  hilf !  welch  ungeheure  Schaar 
Verworfener  von  mancherley  Gelichter 
Bot  rings  umher  fich  meinen  Blicken  dar  ! 
Hier  fchnitt  ein  Potentat  erbärmliche  Gefichter  , 
Und  rief :  ich  Thor !  warum  gab  ich  des  Volkes 
Schweifs, 

Den  Öffentlichen  Schatz  nicht  meinen  Bonzen  preis  ? 
Ich  wäre  dann  wohl   fern  von  Satans  Braten- 
wender, 


Ja  fiüiid'  als  Heiliger  im  rbmifchen  Kalender. 
Dort  rifs  ein  Philofoph  das  Haar  fich  aus  dem 
Kopf , 

Und  heulte  laut :  weh  mir !  ach  !  hätt'  ich  armer 
Tropf 

Doch  alles  blind  geglaubt ,  und  meine  dreifte  Nafe 
In  kein  profanes  Buch  gefieckt , 
So  lag'  ich  nun  nicht  hier  auf  Kohlen  hingefireckt , 
Und  war'  im  Himmelreich  bey  meiner  alten  Bafe, 

Dienfifertig    und   galant ,   wie   jeder  Franz- 
mann iß , 

Kam  Meifier  Rabelais  ,  mich    freundlich  zu  em- 
pfangen , 

Und  als  er  mich  wohl  zwanzigmal  geküfst , 
Begann  er  mich  auf  mein  Verlangen 
Mit  der  verwagnen  Frevlerzunft, 
Die,  was  von  Bändigung  der  menfchlichen  Ver- 
nunft 

Die  fchv/arzen  Herrn  von  ihrem  Dreyfufs  fprachen. 
Nicht  achtete  ,  bekannt  zu  machen. 
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Hier,  fprach  er,  fehen  Sie  den  Spötter  Lucian , 
Den  Erbfeind  frommer  Scharlätane  , 
Der  lächelnd  dem  verjährten  Wahne 
Die  Spitze  bot.  O  Freund!  das  ift  ein  Wimder- 
mann  , 

Der  durch  des  Witzes  Talisman 
Nicht  feiten  felbft  dem  böfen  Feinde 
Ein  Lächeln  abgewinnen  kann. 
Die  ganze  höUifche  Gemeinde 
Ifi;  ihm  von  Herzen  zugethan. 

Dort  fitzt  Profeffor  Bayl' ,   und  finnt  auf  neue 
Zweifel  , 

Wodurch  er  dann  und  wann  die  Exifienz  der 
Teufel 

Auch  hier  trotz  allem ,  was  er  ficht 

Und  höret  ,  ungewifs  zu  machen  fich  bemüht , 

Bis  Lucifers  Gefolg  zu  neuer  "Wuth  erwachet. 

Und  ihn  ein  fchwarzer  Polyphem 

Unwiderlegbar  fühlen  machet. 

Des  Teufels  Wirklichkeit  fej  mehr  als  ein  Problem. 

In  einer  heifsen  Tonne  fitzend. 
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Und,   einem  Braten  gleich,   am  ganzen  Leibe 
fchvvitzend  , 

Seufzt  in  dem  Winkel   dort    der  arme  Dechant 
Swift , 

Der  einß  des  Spottes  ätzend  Gift 
Hohnlächelnd  auf  Kalvin  und  auf  den  Papfl  zu 
triefen 

Sich  unterftand ,  und  drum  itzt  in  den  Tiefen 
Des  Höllenfchlunds ,  vermaledeit 
Von  zweyer  Kirchen  Theologen  , 
Die  er  durch  feinen  Kiel  lieh  auf  den  Hals  ge- 
zogen , 

Sich  hinterm  Ohre  kratzt,   und,  was  er  fchrieb  , 
bereut. 

In  jener  Ecke  harrt  fchou    vorlangft  auf  Vol- 
tären 

Nicht  fern  von  Lucian  ein  unbefetzter  Stuhl, 
Falls  Frankreichs  Bonzen   nicht  ,    eh'  ihn  der 
Feuerpfuhl 

Mit  Haut  und  Haar  verfchlingt ,  den  alten  Gauch 
bekehren. 
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Noch  zeigte  Meißer  Rabelais 
Im    traulichen   Gefpräch    mir  manchen ,  delTen 
Schriften 

Bevm  blinden  Layenvolk  fo  vieles  Unheil  fiiften , 
Und,  der  dafür  nun  ewig  Ach  und  Weh 
Im  Höllenabgrund  ruft.  So  ift  denn  wirklich  ,  dachte 
Ich  endlich  bey  mir  felbft ,  fo  ift  denn  alles  das  , 
Was  ich  von  Satans  Reich  in  Kochems  Werken  las  , 
Kein  blofses  Märchen  ?  und  erwachte. 

O  möchte  doch  diefs  gräfsliche  Geficht, 
Ihr  lofen  Spötter ,  euch  zur  ernften  Lehre  dienen  I 
Möcht'  euer  frecher  Mund  der  Hölle  Strafgericht 
Kein  Pfaifenmärchen  mehr  zu  fchelten  fich  er- 
kühnen ! 

Poch  leider !  hör'  ich  fchon   die  Herren  eures 
Schlags 

Auch  über  diefe  Warnung  fpafsen  : 

5, Mit  Lucian  und  feinen  Schülern  mag's 

,,Sich  felbß  im  Höllenpfuhl  nicht  übel  leben  lalfen.'* 

Ja ,  Freunde ,  dürfte  man  dort  unten  fich  die  Zeit 
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Durch  munteres  Gefpräch  und  frohen  Witz  ver 
treiben  , 

So  ftünd'  auch  meine  Hand  bereit , 
Durch  Ketzereyn  fich  wund  zu  fchreiben. 
Allein  beym  mindfien  Scherz  ,  der  euch  entfclilü. 
pfet ,  giefst 

Ein  Teufel ,  der  fchon  alt  und  wetterlaunifch  ilt 
Euch  fiedend  Pech  auf's  Haupt:  dann  lafst  ihr' 

gerne  bleiben. 
Drum,  meine  Herren,  überdenkt 
Die  Sache  reiflich  ,  und  befchrankt 
Die  leidige  Vernunft  um  eures  Heiles  willen  1 
Bereuet ,  widerruft ,  wirkt  Bufs',  und  fchreibt  Po 

fiillen  I 

Denn  wahrlich  ,  wahrlich  fag'  ich  euch  : 
Die  Ewigkeit  iß  lang ,  zumal  im  Höllenreich, 


Der  Barde  und  der  Minnefänger. 

Wien  im  ApriU  1776. 


Ihr  Götter  ,  helft  !  ein  Waldgott ,  dünket  mich 
Und  Don  Quixot'  aus  Mancha  raufen  fich. 
Welch  eine  Scene  !  Lafst  uns  näher  gehn  !  .  . . . 
Ey  !  hab'  ich  je  was  Tolleres  gefehn  , 
So  firafe  Venus  mich  mit  einem  Kufs 
Von  Chloens  welken  Lippen  !  Bergelfufs , 
Der  Barde,  balgt  mit  Niethard  EfFterkrum  , 
Dem  Minnefänger,  fich  auf's  Blut  herum. 
Ein  alter  Kranz  von  Eichenblättern  laubt 
Sich  bardenhaft  um  Bergelfufsens  Haupt : 
Sein  fchnuirend  Inßrument ,  die  Harfe,  hängt 
Ihm  auf  dem  Rücken  :  feinen  Leib  umfängt 
Ein  Bärenfell.  Den  füfsen  Niethard  fchmückt 
Ein  Panzer ,  deffen  Glanz  das  Aug'  entzückt : 
Der  bunte  Schild  ,  den  feine  Linke  führt , 
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Ift  minniglich  mit  Hulda's  Bild  geziert , 
Für  die  er  lebt  und  webt.  ,,0  edles  Paar! 
,,Was  foU  der  Zwift  ?  verfchonet  euer  Haar 
,,Uiid  eure  Fäuße !  "  , »Kühner  Fremdling!  wir 

Entfeheiden  nach  den  Dichterrechten  hier 
„Den  Werth  und  Vorrang  unfrer  Lieder.  Doch 
,,Du  kömmft  uns,  wie  gerufen:  weile  noch! 
,,Du  follfi:  der  Schiedsmann  feyn."  Sie  fetzten  ganz 
Vertraulich  nun  ,  der  Barde  feinen  Kranz  , 
Und  feinen  Schild  der  werthe  Fattersmann  , 
Zum  Wettpreis  auf,  und  Bergelfufs  begann: 

Auf!  reichet  mir  die  Leichenruthe 
Und  Odins  Schlachthemd  von  der  Wand ! 
Mich  lüftet's  ,  ha  !  nach  Armyrs  Blute  , 
Den  Tyr  den  Schiffweg  hergefandt. 


Hulda !  dir  nur  bin  ich  pflichtig  , 
Keinem  Fräulein  fonder  dir ; 
Wank  und  Trug  verfchwör'  ich  :  züchtig 
Traun  !  iß  meine  Kufsbegier. 
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Kommt ,  Klingenröther ,  Flammenfchwinger  , 
Zu  Gonduls  Hagel  lad'  ich  euch  : 
Kommt ,  Tchickt  den  feigen  Methverfchling« 
Hinab  nach  Hela's  Schlangenreich  ! 

Deine  preislichzarten  Hände 
Und  dein  Mündlein  find  faß:  fchön  ; 
Wonnefpenderinn  !  ohn'  Ende 
Wollt'  ich  dir  in's  Äuglein  Fehn. 

Da  foll  in  Naßronds  Mördertiefen  , 
Wo  Lok,  der  Göttertäufcher ,  heult. 
Ihm  Drachengift  in's  Antlitz  triefen , 
Bis  Skoll  einß  Imers  Licht  ereilt. 

Hey !  wie  wär's  mir  fo  behaglich , 
ßötfi,  du  mir  den  Minnekufs  I 
Und  wie  ächzt  mein  Sang  fo  kläglich  , 
Weil  ich  foldlos  minnen  mufs  1 

c 
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„Genug,  heym  Herkules!  genug  für  jetzt , 
„Sonft  berfi'  ich  vor  Entzücken.  So  exgetzt 
„Mich  oft  das  Säufein  eines  Sturmwinds  nichts 
„Als-,  ßergelfufs  ,  dein  göttliches  Gedicht. 
„Wie  wenn  Megärens  Schoofshund ,  Cerberus  , 
,,Den  Hufien  hat  (des  weiten  Erebus 
jjEntferntefie  Gewölbe  fchütteln  fich , 
„Wenn  er  fich  räufpert)  fo  erfchüttert  mich 
„Ein  jeder  Ton  von  dir.  Und  Niethards  Lied 
„Fliefst  lieblich  fort,  wie  man  ein  Bächlein  fieht 
5,  Gar  fanftiglich  durch  Wülieneyen  hin 
„Sich  fchleichen.  . .  .  Allerliebft  !  Verzeiht ,  ich  bin 
Nicht  kühn  genug,  den  Urtheilsfpruch  zu  thun. 
„Gehabt  euch  wohl,  und  lafst  die  Fäufte  ruhn  1" 
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An  meinen  kranken  Freund  Leon, 


Wien  im  May  1778- 

Ich   bin  geTund  :  wie  fielit's  mit  dir,  melu 
Lieber? 

Ifi's  wirklich  Ernß ,  dafs  dich  ein  bÖfes  Fieber 
Drej  Tage  fchon  nicht  aus  dem  Bette  läfst? 
Ey ,  Freund!  das  ift  ein  arger  Hausarreft. 
Und  wär*s  nur  noch  in  trüben  Wintertagen , 
Da  liefse  fich's  viel  leichter  übertragen  : 
Allein  im  Lenz »  im  anmuthvoUen  Lenz 
Ift  allerdings  ein  folches  Akcidenz 
Ein  Streich  ,  bey  dem   felbft  Epiktet ,  die  Zierde 
Der  Stoiker  ,  ein  Bifschen  fluchen  würde. 

Du  dauerft  mich ,  o  armer  Pazient ! 
IndelTen  wir,  das  blaue  Firmament 
Ob  unferm  Haupt ,  im  grünen  Prater  ßtzen  , 
Mufst  du  daheim  im  warmen  Pfühle  fchwitzen. 


I 
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Statt  deines  KleUts  und  Bürgers  liegt  eia  Wifch 
Von  Recipe  auf  einem  Nebentifch  : 
Statt  Lottens  fitjt,  mit  einer  Staatsperücke 
Belaftet ,  dir  der  Arzt  auf  dem  Genicke  ;  , 
Statt  eines  Tranks  von  frifchem  Haberbier 
Bedient  man  dich  mit  einem  Elixir  . 


Ihr  Götter  ,  helft  1  Zevs  ,  Juno  ,  Athenäa  , 
Apoll ,  Merkur  ,  Mars  ,  Bachus  ,  Cytherea  , 
Und  wie  ihr  bafs  nach  Rang  und  Dignitat 
In  Griechenlands  und  Roms  Legenden  fleht, 
Helft  meinemFreund ;  fonft  traun  !  bey  meinerEhre  i 
Sonft  fchimpf  ich  laut  auf  eurer  Prießer  Lehre  , 
Und  falle  Itracks  dem  Bardenglauben  bey. 

Doch  Scherz  und  Ernft  i  nimm  fleifsig  Arzeney  , 
Und  halt  Diät;  denn  fieh  da!  zum  geringßen 
Erwart'  ich  dich,  mein  Trauter,  diefe  Pfingßen. 
O  komm  gewifs  !  Erdbeeren  harren  dein , 
Dick  angefchwelit  mit  Bifarabergerwein. 


König  Arnulphs  Hafenjagd, 

Wieji  im  Herbßmond  1778. 


Im  Jahr  des  Heiles  ,  ungefähr 

Achthundert  Fünf  und  Neunzig , 
Griff  König  Arnulph  zum  Gewehr  : 
Es  folgt'  ihm  nur  ein  kleines  Heer , 
Doch  an  Bravur  war's  einzig  . 

Fern,  fprach  er,  in  der  Römer  Land 

Ifi:  Meuterey  entßanden  : 
Auf,  Kinder!  lafst ,  in's  Kriegsgewand 
Gehüllt ,  uns  mit  bewehrter  Hand  , 

Walt's  Gott !  den  Unfug  ahnden  ! 

Diefs  Aufgebot  war  Grofs  und  Klein 

Gar  lieblich  zu  vernehmen  . 
Dortorts ,  rief  man  ,  wächst  füfser  Wein 
Kommt ,  lafst  uns  guter  Dinge  feyn  ! 
Den  wollen  wir  fchon  zähmen. 


Nun  fördert  Arnulph  fich ,  zu  ziehn 

Wohl  gegen  Wälfchlands  Granzen, 
Schon  kömmt  er  bis  nach  Florenz  hin  , 
Und  allerwärts  empfängt  man  ihn 
Mit  taufend  Reverenzen, 


Nuj:  bey  den  fiolzen  Römern  war 

Ihm  Thür'  und  Thor  verriegelt, 
Sie  aufzubieten,  fandt'  er  zwar 
Zween  Boten  :  doch  das  gute  Paar 
W^ld  fchimpflich  fortgeprügelt. 


Erbofst  rief  Arnulph  :  „Habt  ihr  fo 
Das  Völkerrecht  in  Ehren  ? 

Ihr  Lotterbuben  !  lichterloh 

Soll  eure  Stadt  mir  flammen !  .  .  .  O 
Ich  will  euch  Mores  lehren. 


Auf,  Brüder!  zähmet  das  Gcfchmeifs  1 

Lafst  uns  die  Stadt  berennen!" 
Potz  Blitz  !  nun  ward  den  Römern  heifs 
Der  Stadtrath  fprang ,  als  ob  der  Steifs 
Schon  anfieng'  ihm  zu  brennen. 


Für  diefsmal  galt  wohl  auch  fürwahr 

Kein  Zaudern  und  Befinnen  ; 
Denn  Geh  !  der  Deutfchen  wilde  Schaar 
Sucht  fchon  ,  trotz  jeglicher  Gefahr 
Die  Wälle  zu  gewinnen. 


Wohl  lieben  Stunden  kämpfte  man 
So  derb  von  beyden  Seiten , 
Dafs  ringsum  Blut  wie  Wafifer  rann  , 
Bis  allgemach  die  Nacht  begann 
Den  Schleyer  auszubreiten. 


Genöthigt  wendeten  nunmehr 

Die  Deutfchen  die  Standarten , 
Und  Arnulph ,  finnend  hin  und  her. 
Befehle fs  ,  ein  glücklich  Ungefähr 
Im  Lager  abzuwarten. 


Rom  ,  das  den  Feind  fchon  für  verzagt 

Und  muthlos  hielt ,  verlachte 
Des  Königs  Heer,  bis  eine  Jagd 
Urplötzlich,  wie  die  Chronik  fagt. 
Dem  Spott  ein  Ende  machte. 


Ein  Rammler  aus  dem  nahen  Hain 

Sprang  fchüchtern  vor  den  Wällen 
Der  Stadt  umher  ,  und  hinterdrein 
Ein  Spürhund  und  mit  derbem  Schrejn 
Ein  Schwärm  von  Weidgefellen. 


Halb  Rom  ,  vom  "heftigen  Rumoi 

Der  Jagenden  betroffen. 
Lief,  ohne  Hut  und  Roquelaur  , 
Ripsraps  beym  Tempel  aus ,  und  Thot 
Und  Angel  blieben  offen. 


Der  König  fah  am  Horß  hinab 
D-Br  Flüchtigen  Gedränge , 

Halt  l  rief  er ,  lafst  vom  Hafen  ab  ! 

Was  foU  euch  Einer?  dort  bergab » 
Dort  kriegt  ihr  eine  Menge. 


Nun  gieng's  aus  einem  andern  Ton. 

Seht !  rpornftrelchs  galoppiren 
Die  Jäger  nach :  doch  ferne  fchon 
Hört  man  die  Memmen  um  Pardon 

Und  Gnade  lamentiren. 


B«wegt  ward  Arnulph ,  frank  und  frey 

Sie  alle  heimzufchicken : 
Doch  liefs  er ,  Rom  zu  Schimpf  und  Scheu  , 
Von  Fünfzigen  je  Zwey  und  Zvvey 

Mit  Hafen fchvvänzen  fchmücken  , 


Wenn  folche  Ordenszeichen  heut 
Zu  Tag  noch  Sitte  waren. 
So  würd'  auch  wohl  zu  unfrer  Zeit 
Manch  liebes  Söhnchen  aus  dem  Streit 
Damit  nach  Haufe  kehren. 


Uber  Leons   Ton  für. 

Wien  im  Weinmond  17 JH- 


Aequam  memento  rebus  in  ardids 
Seruare  mentem. 


HORAT. 


Ey,  Melfter  Gottlieb  !  fangt  doch  an  , 
Mal  freundlich  drein  zu  gucken  ! 

ihr  feht  ja  aus  ,  als  zwange  man 

Euch  Heerlinge  zu  fchlucken. 

Wer  kann  ,  wenn  Ihr  es  für  und  für 
So  treibt,  in  Euch  fich  finden? 

Ihr  fchleicht  herum  ,  als  foUtet  Ihr 
Erlahmen  und  erblinden. 
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Pfui  doch,  Gevatter,  pfui!  entfagt 

Dem  fiäten  Spinüfiren  ! 
Was  nützt's  ,  dafs  Ihr  Euch  felber  plagt  ? 

'S  hilft  doch  kein  Proteßiren  , 

Müfst  Eure  Scheitel  fchniücken  fehii 
Mit  einem  Zopfperückchen  ; 

Denn  denkt ,  fo  kahl  herumzugehn  , 
Das  war'  ein  feines  Stückchen. 

Zwar  fäh'  ich  diefs  mein  fchwarzes  Haar 
So  jämmerlich  verfchnitzeln , 

Ein  reicher  Streich  würd'  unfehlbar 

Auch  mich  gar  höchlich  kitzein. 

Allein  mit  Gunfi  !  den  weifen  Mann 

Macht  kein  Gefchick  verlegen  : 

Er  fiellt ,  wenn  er's  nicht  ändern  kann  , 
Dem  Unglück  Troß  entgegen. 


Seht!  geht's  Euch  mal  wie  Abfalon, 

(Habt  Euch's  doch  wohl  notiret, 

Was  man  in  Parua    fchon  davon 
Uns  zw  Gemüth  geführet , 

Als  wir  als  Diktatoren  dicht 

An  dem  Katheder  fafsen  , 

Und  ,  um  den  Judenfiaat  uns  nicht 

Viel  kümmernd,  Kirfchen  afsen 

liir  könnet  dann  gar  I'äuberlich 

Dem  Lanzenfiofs  entrinnen  : 

Ihr  lalTet  die  Perück'  im  Stich  , 

Und  tummelt  Euch  von  hinnen. 

Drum,  wie  gefagt ,  ermannet  Euch, 

Und  hängt  nicht  ßäts  die  Ohren 

Ihr  habt  ja  doch  kein  Königreich 

Durch  Euern  Zopf  verloren. 
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Seyd  froh  ,  dafs  Ihr  der  Todsgefahr 

So  leichten  Kciufs  entkommen  , 

Und  diefsmal  mit  dem  Büfchlein  Haar 
Der  Tod  fürlieb  genommen. 


47 

Aftronomifche  Obfervazionen  eines 
Dorfpfarrers. 

Zum  Behuf  gewiffer  Ehemänner  feines  Kirch- 
fprengels. 

Wien  im  April  1779. 


Kommt ,  Kinder  ,  die  ihr  wiffen  wollt , 
Was  über  euern  Köpfen  rollt , 
Wie's  ßeh'  um  Sonn  -  und  Mondenlicht, 
Hört  eures  Pfarrers  Unterricht ! 


Der  Erde  Nachtlicht ,  wie  bekannt , 
Wird  Luna ,  oder  Mond  genannt. 
Und  was  euch  oftmals  Kraut  und  Kohl 
Verfangt,  heifst  Sonne  ^  ßue  Sol. 
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Der  Mond ,  nifallor  ,  fiellet  zwar 
Zum  Schein  den  Herrn  vom  Haufe  dar  : 
Boch  mufs  er  ,  wie  in  unfrer  Welt, 
Meilt  thun ,  was  feinem  Weib  gefällt. 

Kaum  Iteigt  Frau  Sonn'  in  ihrem  Lauf 
Am  hohen  Himmel  ßolz  herauf. 
So  macht  der  arme  Hauspatron 
Sich  über  Hals  und  Kopf  davon. 

Denn  feht!  wie  fie  einherfpatziert , 
Mit  goldnen  Spitzen  fchamarrirt , 
Indefs  ihn ,  um  und  um  befleckt , 
Ein  Kleid  von  Flitterfilber  deckt. 

Sie  gönnt  ihm  keine  befsre  Tracht, 
Und  dennoch  fchämt  in  ihrer  Pracht 
Die  Stolze  feines  Anzugs  fich  : 
Diefs  kränkt  den  Armen  bitterlich. 


Er  lälst ,  wenn  fic  ficli  drob  enizweyn  , 
Sich  oft  in  einen  Zweykampf  ein  : 
Doch  geht  er  ftäts  den  Abend  drauf 
Blutrünftig  und  verfchwollen  auf. 

Bey  folcher  Wirthfchaft ,  dächte  man  , 
Sey's  um  den  Nachwuchs  fchlecht  gethan : 
Allein  fie  brüten  ,  wie  ihr  feht , 
Von  Sternen  eine  Quantität. 

Und  diefes  ganze  Sternenheer 
Mufs  nachts  Herr  INIond  oft  kreutz  und  queer. 
Gleich  einer  alten  Kindermagd, 
Spatzierenführen  ,  bis  es  tagt. 

Denkt,  wie  ihn  all  das  quälen  mufs  l 
Und  trotz  dem  fiäten  Hausverdrufs 
Sieht  einen  doch  der  gute  Mann 
Faß  immer  lieb  und  freundlich  an, 

4. 


Drum  5  liebe  Chrißen  ,  die  ihr  hier 
Verfammelt  feyd,  denkt  für  und  für. 
Wenn  Zank  und  Hausverdrufs  euch  quält  , 
Was  euer  Pfarrer  euch  erzählt ! 

Tragt's  mit  Geduld!  Fiel  doch  dem  Mond, 
Der  hoch  in  Gottes  Lüften  wohnt, 
Und  liolz  auf  unfern  Erdenklofs 
Herunterfieht ,  kein  beffer  Loos. 


Auf  die  Entzündung  des  Pulverthurms 
in  Wien. 


iVien  im  Brachmond  177^, 


N  och  fieh'  ich  da  ,  verwirrt ,  betäubt  und    bange  , 

Mit  ftarren  Augen  ,  leichenblafs  , 
Die  Füfse  fchwach    und  wankend ,   Stirn'  und 
Wange 

Von  kaltem  Angftfchweifs  nafs. 

Denn  ach!  ich  fah  die  fchreckliche  Verheerung , 
Wie.  unter  Praffeln  Stein  und  Klofs  , 

Emporgetrieben  durch  des  Pulvers  Gährung  , 
Hoch  in  die  Lüfte  fchofs. 
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Ich  fah,  wie  ringsum  ,  gleich  ergrimmten  Schlofsea, 
Die  Kugeln  unter  Wuth  und  Graus 

Mit  donnerndem  Geknalle  niederfchoffen 
Auf  Garten ,  Feld  und  Haus 

Sah  aufgefchlitzt  die  Mauern  der  Gebäude , 
Der  Diicher  Giebel  eingedrückt. 

Die  Flur  mit  Schutt  bedeckt ,  und  Buch'  und  Weide 
Wie  fchwaches  ßohr  zerknickt .  * 

Noch  hallt  das  Schreyn  der  Säuglinge  ,  das  Wim- 
mern 

Der  Mutter,  die  ihr  Kind  verlor. 
Der  bange  Todeslaut  der  unter  Trümmern 
Zerquetfchten  mir  im  Ohr. 

Ha!  welch  ein  Anblick!  Ach!  auf  jeder  Seite 
Der  gräfslichen  Verwüßung  Spur : 

Hier  Leichen  ,  dort  noch  wild  im  Todesfireits 
Die  kämpfeade  Natur, 
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Ein  Unnienfch  ifl's  ,  den  nicht  die  fchwarze  Scene 
Des  Elends  zum  Erbarmen  zwingt. 

Dem  fanft  und  mild  des  Mitleids  edle  Thräne 
Nicht  in  das  Auge  dringt. 


O  fieh !  wie  rang  Therefens  Sohn  die  Hände, 
Und  ßand  voll  bittern  Jammers  da , 

Als  er,  umringt  von  Reihn  zermalmter  Wände, 
Das  wilde  Schaufpiel  fah  ! 

Sein  Blick  entdeckt  ein  Schlachtfeld  voll  von  Xod- 
ten  : 

Doch  klomm  er  mit  entfchlofsnem  Sinn 
Von  Schutt,  auf  Schutt,  und  fandte  feine  Boten, 
Zu  retten,  her  und  hin. 

Gott  lohn'  ihm  für  die  väterliche  Liebe  ! 

Gott  lohn'  ihm  !  Hohe  Dankbegie? 
Füllt  jedes  Herz  ,  und  mit  dem  wärmften  Triebe 

Der  Inbrunit  bitten  wir: 
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Erhalt  ihn  uns!  verleih  ihm  deinen  Segen, 
O  Gott ,  und  deiner  Allmacht  Schutz  ) 

Dein  Engel  fey  auf  allen  feinen  Wegen 
Der  Hüter  feines  Muths  ! 
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Über  den  Tod  eines  Stutzers. 

Wien  im  Heumond  1779- 


Weint  ,  ach  !  weint ,  ihr  füfsen  Herrchen  !' 
Kitter  Marcipan  ifi  todt. 
Seht !  hier  liegt  das  arme  Närrchen  , 
Ähnlich  einem  Liebesgott. 

An  Erfindung  neuer  Moden 
Für  das  ganze  Stutzerreich 
That's  von  allen  Stadtpagoden 
Keine  weit  und  breit  ihm  gleich. 

Sagt ,  wer  duftete  von  füfsen 
Wohlgerüchen  je  fo  fehr  ? 
Und  wer  liebte  LeclcerbifTen  , 
Meth  und  Zwieback  fo  ,  wie  er  ? 
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Held  Achill,  der  Trojens  rafcliffn 
Hector  einft  Refpekt  gelehrt. 
Ward  als  Kind  im  Styx  gewafchen  , 
Und  mit  Löwenmark  genährt. 

Aber  Marcipans  Frau  Mutter 
Tauchte  diefen  kleinen  Tropf, 
Glaub'  ich  ,  in  ein  Fafs  voll  Butter 
Oder  in  den  Honigtopf. 

Syrupp ,  Milchkoch,  füfsc  Süppchen, 
Zuckerfäftchen  aller  Art 
Klebten  unferm  lieben  Püppchen 
Immer  an  dem  Pflaumenbart. 

Sieh!  drum  ward  der  Held  fo  fchwächlich. 
Wie  von  Gyps  ein  Wackelmann , 
Zart  und  niedlich  und  zerbrechlich. 
Gleich  dem  feinßen  Porcellan. 


MuFst'  er  in  der  Traufe  gehen , 
So  zerflofs  er ,  gleich  dem  Salz : 
Blieb  er  in  der  Sonne  ßehen  , 
So  zerrann  er  euch ,  wie  Schmalz. 

Und  diefs  Püppchen  mufste  fallen! 
Ach!  ein  Kork,  den  ungeßüm 
Des  Schampagners  Kraft  mit  Knallen 
Ausfiiefs ,  fuhr  an's  Naschen  ihm. 

Leblos  fank  das  arme  Närrchen 
^Von  dem  fammtnen  Stuhl  hinab  : 
Weint ,  ach  I  weint ,  ihr  füfsen  Herrchen 
Weint  an  eures  Helden  Grab ! 
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Ballade. 


IVien  im  Sommermond  1779 

Ein  trotziger  Ritter  im  fränkifchen  Land  , 
Im  Spiele  der  Waffen  gar  lühmlich  bekannt, 
ßeßieg  einfi ,  umgürtet  mit  Panzer  und  Schwert  , 
Zum  Streite  zu  wandern ,  fein  muthiges  Pferd. 

Schon  hatt'  er  fo  manche  gefährliche  Nacht 
Im  Dienfie  der  Waffen  getreulich  durchwacht , 
Als  plötzlich  ein  rüftiger  Knecht  vor  ihm  fiand  : 
,,Gott  grüfs'  euch  ,  Herr  Ritter  vom  fränkifchen 
Land! 

,,Gott  grüfs'  euch  !"  fo  fprach  er  ,  undneigete  tief 
Das  Haupt  vor  dem  Ritter. Wer  fendet  dich?  "  lief 
Ihm  diefer  entgegen  ,  ,,was  fucheft  du  hie^, 
,,Im  Waffengetümmel?  was  bringeft  du  mir?" 
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,,Acli  leider!  ich  bringe  gar  bÖfen  Bericht: 
,,Seyd  mannhaft,  o  Ritter!  entfetzet  euch  nicht'. 
„Denn  wilTet ,  das  Fräulein  daheim  auf  dem  Schlofs 
„Hat  heimlich  getragen  ein  Kindlein  im  Schoofs.  " 

Kaum  hörte  der  Vater  die  fchreckliche  Poft, 
So  fafst'  ihn  ein  Schauer.  ,,Auf !  "  fchrie  er  erbofst, 
„Auf!  fattelt  das  Pferd  mir  üch  brenne  vor  Wuth  , 
.,Ich  brenne  ,  zu  rächen  mein  adelich  Blut." 

Und  als  er  nur  abfiieg  im  einfamen  Schlofs, 
Da  fprang  er  voll  Wuth  auf  fein  Töchterlein  los  : 
,,Wo  iß  der  Verführer,  du  Hurengezücht? 
„Wo  ift  er,  der  Bube?  verläugne  mirs  nicht!" 

,,Ach  ,  Vater!  ach,  glaubt  nicht  dem  lügen- 
den Ruf; 

„Mein  Herz  ifi  fo  rein  noch,  als  Gott  es  erfchuf." 
So  fprach  fie  noch  förder  manch  gleifsendes  Wort  r 
Umfonft  !  er  ergriff  lie  ,  und  fchleppte  fie  fort. 
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Er  fchleppte       fort  in  ein  ßnßres  Gemach : 
„Komm     fprach  er,  ,.dii  Reine  !  komm  ,  folge  mir 
nach!  " 

„O  Vater,  mein  Vater  !  wo  führt  ihr  mich  hin? 
,,Ach!  Gott  fey  mir  gnädig  !  was  habt  ihr  im  Sinn?" 

„Du  foUß's  wohl  erfahren,  du  follß  es  wohl 
fehn  !  " 

So  fprach  er  ,  und  hieb  fie  ,  trotz,  Bitten  und  Flehn., 

Mit  Dornen  und  Geifseln  fo  heftig  und  lang. 

Bis  ftromweis  das  Blut  aus  den  Adern  ihr  drang. 

Itzt  fank  ße  wohl  nieder  im  finßern  Gemach  : 
Ihr  Auge  ward  dunkel ,  ihr  Odem  ward  fchwach. 
„Lafst  ab,  o  mein  Vater!  erbarmet  euch  mein! 
,, Der  Himmel  mÖg' euch  es  und  mir  es  verzeihn  ! 

.»Verwahret  mein  Kindlein,  und  pflegt  es  ja  gut ! 
,,Denn  ach!  es  iß  Chilperichs  königlich  Blut," 
„Oh!"feufzte  der  Ritter,  ,,Gott  fej  es  geklagt! 
„O  Töchtej-lein ,  hätt'fi  du  das  eher  gefagt!" 
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Und  fieh  ,  als  der  ßiirmifche  Winter  verflofs  , 
Zog  Chllperich  felber  vor's  elnfarae  Schlofs. 
„Gott  grüfse  dich ,  Ritter  vom  fränkifchen  Land , 
InWaffen  und  Schlachten  gar  rühmlich  bekannt ! 

„Dein  fchönes,  dein  züchtiges  Fräulein  zu  freyn, 
,  j  Verliefs  ich  mein  Lager  am  braufenden  Rhein  : 
„Drum  biß  du's  zufrieden ,  fo  führe  mich  hin  , 
,,So  gieb  ihr  den  Segen  und  lafs  iie  dann  ziehn!" 

j,Wohl  v/är'  ich's  zufrieden  ,  wohl  liefs' ich  Iie 
ziehn  ! 

„Doch  leider ,  o  König !  mein  Kind  ift  dahin. 
„Dort  fiehft  du  den  Grabfiein  am  Hügel  hinauf: 
,,Ach  !  wachfen  fchon  gelbliche  Blümlein  darauf." 

Und  fieh  da !  kaum  endet  der  Ritter ,  fo  fährt 
Aus  Chilperichs  Scheide  das  flammende  Schwert : 
Hoch  fährt  es  empor  in  des  Königes  Hand , 
Und  ßrecket  den  Ritter  dahin  in  den  Sand. 
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„Fahr  hin  j"  fprach  der  König,  ,,du  tro- 
tziger Mann  ! 
,,So  haß  du  es  meiner  Geliebten  gethan." 
Drauf  huh  er  das  Kindlein  zu  fich  auf  das  Rofs  , 
Und  weinend  verliefs  er  das  einfanie  Schlofs . 
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Ix  und  Ypfilon ,  ein  Dialog. 

Bey  Gelegenheit  der  itzigen  Eechtfchreibungsun- 
ruhen  in  Deutfchland. 

Wien  im  May  1780. 

X. 

t  reund  Ypfilon  ,  mein  theurer  Nachbarsmannj 
Was  haß  du  vor  ?  warum  im  Reiferocke  ? 
Warum  verfehn  mit  diefem  Wanderßocke  ? 
Wozu  das  Haar  in  einen  Kadogan 
So  pilgerlich  hinaufgefchlagen  ? 
Sag  an  ,  mein  Freund ,  wo  geht  die  Reife  hin  ? 

Y. 

Ach  j  Nachbar  Ix  !  lafs   dir  mein  Schickfal 
klagen  , 

(Jnd  fprich  ,  ob  man  in  diefen  Tagen , 
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Wo  die  Verbefsrungsfuclit  von  Hainburg  bis  nach 
Wien 

Gleich  einem  Strom  fich  anfängt  auszubreiten  , 

Wo  jedermann  an  Sprach'  und  Glauben  fegt. 

Feilt ,  glättet ,  zwacket ,  fiutzt  und  egt , 

Um  Trefp'  und  Unkraut  auszureulen  , 

Bis  gar  zuletzt  kein  Weitzen  übrig  bleibe, 

Urtheile ,  Freund ,  ob  man  in  diefen  Zeiten 

Den  Undank  nicht  auf's  höchfte  treibt. 

Ich  diene  nun  fchon  unter  Deutfchlands  Fahnen , 

Wie  du  wohl  weifst,  fo  manches  lange  Jahr, 

Liefs  nie  zu  meiner  Pflicht  mich  mahnen , 

Gieng  allenthalben  hin ,  wo  ich  zu  brauchen  war. 

Mein  ftolzer  Vetter  I  hielt's  jederzeit  für  Schande, 

Der  letzte  Mann  im  Glied  zu  feyn  : 

Ich  trabte  ftäts  ßatt  feiner  hinterdrein  , 

Und  nun  zum  Lohn  jagt  man  mich  aus  dem  Lande. 

X. 

Du  dauerfi  mich:  doch,  Freund!  man  legt  dii 
viel  zur  Laft  ; 
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Man  nennt  dich  einen  fchlauen  Griechen  , 
Der,  Parafiten  gleich,  im  Anfang  nur  als  Gaft 
Ganz  demuthsvoll  ein  Plätzchen  fich  erfchlichen  , 
Und  nun  nicht  loszubringen  fey. 
Man  hält  dich  überdiefs  für  völlig  überley , 
Und  Meifier  I ,  aus  deutfchem  Stamm  geboren , 
Iß  wirklich  fchon  an  deine  Stell'  erkoren. 

Y. 

Mich  wundert  nur ,  o  Nachbar,  dafs  man  dich 
Nicht  ebenfalls  von  Haus  und  Hof  verdrungen  ; 
Biß  du  nicht  auch  in  Griechenland  entfprungen  ? 
Wärß  du  nicht  auch  entbehrlich  ,  fo  wie  ich  ? 

X. 

Hm  !  du  haß  Recht :  doch  ich  begnügte  mich  , 
Und  habe  nicht  wie  du  nach  jedem  Platz  gerungen. 
Ich  hielt  mich  fiill ,  liefs  feiten  nur  mich  Fehn  , 
Blofs  um  dem  Falkenblick  des  Neides  zu  entgehu. 

e 
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Wer  klug  ift  ,  wird  fich  nie  um  allzuviel  bewerben ; 
Man  kömmt  dabey  am  Ende  ßäts  zu  kurz; 
Erfchlichne  Macht  war  einfi  der  Tempelherrn  Ver- 
derben , 
Und  jüngft  der  Jefuiten  Sturz. 
Warft  du  wie  ich  von  Ehrfucht  Frey  geblieben  , 
Man  hätte  nie  aus  Deutfchland  dich  A^ertrieben, 


Y. 


Zu  fpät  kömmt  nun  dein  wohlgemeinter  Rath. 
Zwar  fchützt  mich  noch  Kanzlilt  und  Advocat , 
Die  jederzeit  mir  hold  und  günftig  waren  ; 
Doch  Philolog,  Poet  und  Recenlent 
Und  Pädagog  find  wider  mich  entbrennt. 
Sind  feß  gefinnt ,  ihr  Anfehn  nicht  zu  fparen , 
Bis  Deutfchland  ganz  mich  in  die  Acht  erklärt. 
Nun  fprich ,  wo  foll  ich  hin  ?  Mein  Griechenland 
ernährt 

In  feinem  Schoo fs  unwilfende  Barbaren  : 
Italiens  iTeblümtes  Paradies 
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Darf  ich  mit  keinem  Fufs  betreten : 
Auch  Frankreich ,  ob  es  fchon  nicht  völlig  mich 
verwies  , 

Hat  meiner  doch  nur  halb  und  halb  vonnölhen. 
Du,  England!  w^arfi  von  jeher  mir  geneigt. 
Zu  dir  will  ich  Verfiofsener  mich  kehren. 
Ha  !  deine  Sprach',  aus  deutfchem  Stamm  erzeugt  , 
Ifi  gaftfrej ,  Fremden  hold  ,  und  hielt  mich  ßäts  in 
Ehren. 

O  nimm  mich  auf,  du  freye  Nazion! 

Du  Sitz  der  Duldfamkeit !  du  edles  Albion! 
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An  Herrn  von  Ketzer» 

Johannßein  am  Sparbuch  im  Sommermond  1780. 


God made  the  coiintry ,  and  Man  made  the  totvn. 

COWPER. 


D  en  Auserwählten  geht's  gewifs , 
Obwohl  in  diefem  Punkt  die  Bibel 
So  ziemlich  uns  im  Dunkel  liefs  , 
In  ihrem  Paradies  nicht  übel. 
Doch  wahrlich  nicht  fo  wohl  als  mir 
In  diefem  herrlichen  Revier. 
Befreyt  von  trocknen  Amtsgefchäften , 
Die  Muth,  Gefühl  und  Geiß  entkräften. 
Lieg'  ich  hier  ruhig  hingefireckt 
Im  Schatten  einer  dunkeln  Fichte , 


Die  mich  mit  ihren  Zweigen  deckt. 

Und  denk'  an  dich ,  o  Freund !  und  dichte. 

O  welche  Luft!  rings  um  mich  hin 
Im  finftern  Thal ,  auf  Felfenfteinen 
Prangt  die  Natur  im  frifchen  Grün 
Von  unermefsnen  Tannenhainen  , 
Ein  fchmaler  Bach  ,  der  über  Sand 
Und  Kiefel  glitfcht ,  und  fanft  den  Rand 
Des  bunten  Ufers  küfst ,  verfchwifiert 
Sein  fiifses  Platfchern  mit  dem  Laut 
Des  Morgenwindes  ,  der  vertraut 
Die  Blatter  meines  Buchs  durchflüßert. 
Von  Moos  und  Dorngefträuch  verhüllt. 
Steht  dort  auf  jener  Felfenfpitze , 
Mit  fcheuen  Eulen  angefüllt. 
Der  Reft  von  einem  Ritterfitze, 
Den  einft  zu  unfrer  Ahnen  Zeit, 
Wie  mich  ein  Landmann  hier  belehrte , 
Der  Mufelmänner  Graufamkeit 
Mit  räuberifchcr  Hand  verheerte. 
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Diefs  Schlots  giebt  meiner  Neubegier 
Oft  Anlafs  zu  gelehrten  Fragen : 
Wer  führt'  es  auf?  wer  hauste  hier? 
Doch  niemand  weifs  mir  das  zu  fagen. 

Durch  dunkles  Dickicht  klettr'  ich  dann 
Mit 'meinem  Stabe  frifch  und  munter 
Den  höchften  ßeilften  Berg  hinan  : 
Da  feh'  ich  froh  in's  Thal  hinunter  , 
Und  fiaune  mein  Stück  Arbeit  an  , 
Als  hätt'  ich  wer  weifs  was  gethan. 

So  fliefset  Tag  für  Tag  ,  mein  Lieber ! 
In's  Meer  der  grauen  Zeit  hinüber  , 
Und  täglich  wächst  in  mir  der  Hang 
Zu  dichterifchem  Müfsiggang. 
Oft  ,  Vv'enn  mit  wonnetrunknen  Blicken 
Mein  Aug'  im  fröhlichßen  Entzücken 
Die  ßille  Gegend  überfieht , 
VYünfch'  ich  im  Ernfi  als  Eremit 
Mir  eine  Zelle  hier  zu  bauen : 


Doch  eitle  Wünfche  !  Das  Gefchick 
Fafst  bald  mich  an  mit  ehrnen  Klauen  , 
Und  fchleppt  mich  nach  der  Stadt  zurück. 

Dann  lebet  wohl ,  ihr  Dämmerungen 
Des  kühlen  Walds  !  Um  Lohn  gedungen , 
Kriech'  ich  an  meine  Ruderbank, 
Wo  ich  dem  Gram  erliegen  würde. 
Erleichterte  dein  Bücherfchrank 
Mir,  Theuerßer ,  nicht  meine  Bürde. 
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Liebeslied. 

Wien  im  Herbßmond  17  So- 


lch labe  gern  an  deinen  holden  Wangen, 
An  deinem  Mund,  o  füfses  Klärchen ,  mich. 
Kann  ftundenlang  an  deinen  Blicken  hangen , 
Bin  in  der  Welt  nie  froher,  als  um  dich. 

Ich  mag  fo  gern  an  deine  Brufi  mich  fchmiegen  , 
Die  fich  empor  zu  meiner  Wange  bläht. 
Und  laufchen  fo  in  wonnigem  Vergnügen  , 
JBis  fpät  der  Mond  am  hohen  Himmel  fleht. 

Denn  füfs ,  o  fiifs  find  treuer  Liebe  Freuden  : 
Das  blinde  Glück  mag  feinen  Uberflufs , 
Mag  Ruhm  und  Macht ,  an  wen  es  will ,  vergeuden 
Mir  gnügt  ein  Blick  ,  ein  Händedruck ,  ein  Kufs. 


O  lafs  uns  ßäts  in  trauler  Eintracht  leben  ,  ■ 
Bis  einft  der  Tag,  der  trübe  Tag,  erfcheint. 
An  dem  zugleich  der  Erde  wir  entCchweben  , 
Und  eine  Gruft  im  Tod  uns  noch  vereint ! 
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Lob    d  e  s        e  i  n 


IVien  un  Herbjimond  1 7S0. 


O  du ,  der  du  an  mancher  Tafelrunde 
Mir  Wonne  gabfi  ,  o  königlicher  Wein ! 
Befeele  mich  ,  und  lafs  mit  frohem  Mnnde 
Mich  deines  Lobs  entzückten  Herold  Feyn  ! 

Du  ofienbarfi.  des  Heuchlers  fchlanfte  Lügen , 
Machft,  Götterfaft !  den  Freund  uns  doppelt  werth  , 
Und  füllft  das  Herz  mit  traulichem  Vergnügen  , 
Das  Liebe  felbft  nicht  halb  fo  dauernd  nährt. 


Der  Liebe  Glut  erkaltet  mit  den  Jahren: 
Ihr  rüfser  Raufch  fliegt  nur  zu  bald  dahin , 
Indefs,  o  Wein,  noch  Männer ,  grau  an  Haaren, 
Trotz  Schlag  und  Gicht ,  von  deinem  Feuer  glühn. 
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Du  Härkft  den  Geiß,  giebß  Nahrung  und  Ge- 
deihen , 

Und  ßrömeft  Kraft  in  alle  Glieder  mir. 

Du  tröfteft  mich  ,  wenn  Sorg'  und  Gram  mir  dräuen. 

Und  meinen  Muth ,  wem  dank'  ich  ihn  ,  als  dir  ? 

Drum  fey  mein  Freund !  Von  deiner  Glut  be- 
geißert , 

Wandr'  ich  beherzt  durch's  Labyrinth  der  Welt, 
Bis  einß  der  Tod.  der  alles  übermeißert , 
Auch  mich  dem  Schwall  der  Schatten  zugtfellt. 


An  Klariffen. 

Wien  im  IVeinmond  1780. 


KlarifTe !  wie  ?  ich  hätte  mich 
So  fträflich  je  an  dir  vergangen  ? 
Ich  nährte  je  nach  fremden  Wangen 
In  diefem  Bufen  ein  Verlangen? 
Leichtgläubige !  man  täufchet  dich. 
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Entzieh  dein  allzu  willig  Ohr 
Dem  lügen  züngigen  Gerüchte! 
Die  unverdächtigfte  Gefchichte 
Zeigt  oft  der  Neid  in  falfchcm  Lichte 
Und  fiellt  für  Wahrheit  Lügen  vor. 
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Lafs  deines  Herzens  Zuverficht 
Von  böfen  Zungen  nicht  bethÖren  ! 
Mich  foll  Verläumdung  nie  empören : 
Mit  kaltem  Gleichmuth  werd*  ich  hören  , 
Was  Bofsheit  von  dir  arges  fpricht. 


Drum  fprich ,  foll  Zwietracht  und  Verdrufi 
Auf  ewig  unfre  Lieb'  erfiicken  ? 
O  nein  !  fchon  fchlägt  diefs  Händedrücken 
Mir  Frieden  vor,  und  mit  Entzücken 
Nehm'  ich  ihn  an  in  diefem  Kufs. 
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An  Herrn  Blumauer. 

Johannßein  am  Sparbach  im  May  \']%\. 


Als,  rings  bepflanzt  mitwolkennalien  Thürmen, 
Das  Itolze  Wien  mir  aus  den  Augen  kam  , 
Und ,  vor  der  Glut  der  Sonne  mich  zu  fchirmen  , 
Der  ßrülil  mich  drauf  in  feine  Schatten  nahm  , 
Verband  ich  michbey  mehr  als  zwanzig  Göttern 
Mit  einem  Eid  :  die  Sonne  foUte  nicht 
Zum  zweytenmal  den  Berg  herübeikleltern  , 
Es  läge  denn  das  fiattlichtte  Gedicht , 
So  elegant,  wie  meines  Willens  keiner 
Im  deutfchen  Reich,  als  etwan  Unfereiner, 
Zu  fchreiben  pflegt ,  an  dich ,  o  Freund  !  bereit. 
Doch  da  nun  fchon  wir  Dichter  jederzeit 
Beym  Layenvolk  für  Lügenfchmiede  galten. 
So  liefs  es  denn  auch  meine  Wenigkeit, 
So  fahr  ich  fonft  der  Mann  bin ,  Wort  lu  halten. 


/ 


Dem  Handwerksbrauch  zu  Liebe  ,  hübfch  be\'ai 
alten  ; 

Denn  wirklieb  hat  bereits  zum  vieitenmal 
Die  kühle  Nacht  nun  Flächen ,  Berg  und  Thal 
Und  Feld  und  Wald  mit  Dunkel  rings  umhüllei. 
Und  doch  ift  noch  mein  Eidfchwur  unerfullet  j 
Und  blieb'  es  auch,  hätt'  ein  Gewitter  hier 
In's  Gartenhaus  mich  nicht  hereingefchreckct , 
Und  hätte  nicht  der  Donaer  über  mir 
Mein  fchlafendes  GewilTen  aufgewecket. 
So  höre  denn  ,  was  meine  Neubegier 
Von  Ort  zu  Oit  auf  meiner  Fahrt  entdecket. 

So  wie  ich  mich  durch  einen  breiten  Strom 
Von  wallendem  Getreide  durchgewunden  , 
Stand  Medling  da  ,  wo  Gänfe ,  wie  zu  Rom 
Im  Kapitol ,  am  Thore  Wache  itunden. 
Von  dannen  gien'gs  ganz  fachte  durch  den  Brühl, 
Wo  plötzlich  links  der  Eelt  von  öden  Mauern 
Auf  einem  F  els ,  zu  dem  man  ohne  Schauern 
Nicht  auffehn  kann  ,  mir  in  das  Auge  fiel. 
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Hier  hatten  einft  in  jenen  Ritterzeiten  ,  • 
Als  man  bey  uns  Begier  und  Muth  zu  ßreiten 
Noch  höher  hielt  als  Wiffenfchaft  und  Witz , 
Viel  Herzoge  von  Ößreich  ihren  Sitz. 

Nun  fchlängelte  die  Ichmale  Bahn  fich  mitten 
Durch  Klippen  fort  und  durch  das  frifcheGrün 
Des  Wienerwalds ,  an  Bächen  ,  die  mit  Hütten 
Umzingelt  find  ,  bis  zu  dem  Ziele  hin. 
Hier  leb'  ich  nun  To  gänzlich  abgefchieden 
Von  eurer  Welt  und  ihren  Plackereyn  , 
Dafs  ich  nicht  weifs  ,  wie's  aufser  meinem  Hain 
Indeffen  geht,  ob  Krieg  iß  oder  Frieden. 

Heut  morgens  ,  Freund  !  als  kaum  die  Sonne  fich 
Den  Berg  empor  an  meine  Fenßer  fchlich , 
Gieng  alfogleich  die  Reife  nach  der  Klaufe 
Zum  heil'gen  Kreutz.  Hier  zeigt  vor  der  Karthaufe 
Ein  Kreutzgang  fich ,  an  Reitz  und  Anmuth  reich. 
Und  weniger  dem  Weg  zur  Schädelfiätte , 
Als  einer  Bahn  zum  Paradiefe ,  gleich  ; 
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Denn  links  erhebt  fich  eine  kleine  nette 
Einfiedeley ,  mit  Bäumen  rings  befetzt: 
Zur  Rechten  winkt  die  niedlichfie  Kapelle 
Zur  Andacht  hin,  wobey  die  fchönfie  Quelle, 
Rein  wie  Kryftall ,  ein  Ralenplätzchen  netzt. 

Im  Stifte  felbfi;  fand  ich  mit  Mifs vergnügen 
In  einem  Saal  fo  manche  Seltenheit 
Bey  Spielwerk  oft,  das  höchfiens  Kinder  freut. 
Unordentlich  ,  wie  Kraut  und  Rüben  ,  liegen. 
Nebft  andern  ragt  ein  fchöngefchnitztcs  Chor 
Im  Mittelpunkt  des  Tempels  hoch  empor. 
Das  einfi  ein  MÖnch  ,  den ,  wie's  fo  manchem  gehet. 
Kein  guter  Geift  zur  Reimerey  entzückt. 
Mit  einer  Art  von  Verfen  ausgefchmückt , 
Wovon  mir  noch  das  Haar  zu  Berge  fiehet. 
Lies  lie  nur  felbft  !  kein  Sylbchen  ifi  verrückt : 
Pfalle  Deo  foli  ^  fed  voei  parcere  noU. 
Hie  locus  eß ßendi ,  locus  eß  psccata  luendi, 
Hic ßay  ne  ceßes  ^  vcnient  paß  tempora  meJftiS  , 
Poßßctiim  rifuSj  mcra  gaudlci,  plus  paradijus. 

f 
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Pfalle,fed  attento  refonet  niß  cor  de  y  memento^ 
Quodf  licet  os  oret  ^frußra  tua  lingua  laboret. 
Hic  memor  huius  eris ,  ne  orando  mente  vageris. 
Et  }iequo  fraudes  y  domini  pia  cantica  laudes. 

Noch  hält'  ich  dir,  mein  Befier!  vielerley 
Von  Bonzenßolz  ,  Verfiellung ,  Gleifsnerey , 
Unwiffenheit  und  feifien  Ordensbäuchen , 
Von  kupfrigen  Gefichtern  und  dergleichen 
Artikeln  mehr  Jub  rofa  zu  vertraun. 
Allein  ich  mag  mir  keinen  Scheiterhaufen 
Im  Höllenpfuhl  durch  meine  Zunge  baun  ; 
Was  hat  denn  auch  ein  Laye  drauf  zu  fchaun , 
Ob  Mönche  fich  kaßeyen  oder  faufen? 
Auch  galoppirt  bereits  in  vollem  Lauf 
Die  düfire  Nacht  in  ihrem  Trauerwagen  , 
O  Theuerfter  !  den  Horizont  herauf. 
Und  zwinget  mich ,  dir  Lebewohl  zu  Tagen, 
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Parodie  von  Hamlets  Monolog: 

Sejn   oder   nicht  feyn? 
Nach  dem  Englifchen, 

Wien  im  Herbßmond  1781. 


1^  reyn  oder  nicht?  Das  iß  die  Frage! 
Ob's  klüger  ift ,  dafs  man  im  wilden  Drang 
Der  Leidenfchaft  nach  jeder  Dirne  jage. 
Als  dafs  man  plötzlich  lebenslang 
Sich  in  den  Pfühl  des  Ehebettes  tauche  , 
Und  all  das  Feuer  da  verhauche , 
Das  die  Begier  in  unfern  Herzen  nährt?.  .. 

Freyn  !  was  ift's  mehr  ,  als  lieh  ein  Weib  zu 

nehmen? 

Und  durch  ein  Weib  die  Glut ,  die  uns  verzehrt , 
Den  Aufruhr  der  Natur ,  der  fiäts  im  Innern  gährt , 
Und  der  ,  o  Fleifch  ,  dein  Erbtheil  iß ,  zu  zähmen. 
Das  iß ,  bey  Gott !  der  wärmfien  Wünfche  werth. 


Ha  freyn !  *  .  .  ein  Weib  !  .  .  .  ein  Weib  ?  . . .  viel- 
leicht auch  einen  Teufel !  . . , 
Ey  ja,  da  fiockt's  !  denn  dafs  fo  oft 
Das  zahmfie  Lamm  als  Gattinn  unverhofft 
Den  Wolfszahn  zeigt ,  das  ifi  der  Zweifel , 
Der   manchem    Jüngling    fchon   den    Math  zur 
Ehe  nahm. 

Ha!  wer  erlrüge  fonfi  der  Mädchen  Slicheleyen, 
Der  Metze  frechen  Blick,  der  Spröden  Nechereyen, 
Der  Buhlerinn  Verzug  ,  verfchmähter  Liebe  Scham, 
Der  Schönheit  Übermuth  ,  die  das  Verdienft  ver- 
höhnet. 

Und  einen  Gecken  oft  zu  ihrem  Günfiling  krönet, 

Wär's  durch  ein  Weib  fo  leichtlich  gut  gemacht? 

Sagt ,  wer  ertrüg'  es  dann,  fo  manche  fchwüle  Nacht 

Allein  zu  feufzen  und  zu  finnen  ? 

Wer  fchlenderte  fchamlofen  ßuhlerinnen 

Heifshungrig  nach ,  ertheille  nicht  die  Scheu 

Vor  etwas  nach  den  Flitterwochen  , 

(Denn  dlefe  füfse  Zeitglitfcht  feiten  ganz  vorbey  , 

So  wird,  o  Liebe,  dir  bereits  der  Stab  gebrochen) 
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Dem   wankenden   Entfclilufs    den  volilgemeiu- 
ten  Rath, 

Viel  lieber  fich  auf  dem  bekannten  Pfad 
Des  Junggefellenßands    durch's  Leben  durchzu- 
fchlagen , 

Als  in  die  Wüfieney  des  Ehftands  fich  zu  wagen  ?  .  .  . 

So  macbet  Vorbedacht  allein 

Uns  alle  hageftolz ,  und  daher  find  die  Wangen 

Verliebter  Mädchen  insgemein 

Bleich  übertüncht  von  Sehnfucht  und  Verlangen  , 

Und  Jünglinge  ,  voll  Mark  und  Saft , 

Verfchwenden  ihre  Jugendkraft, 

Zum  Trotz  und  Hohn  der  ehlichen  Gefetze, 

Am  Bufen  einer  feilen  Metze, 
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An  T h e m i r e n. 


Isach  Horazens  achter  Ode  im  zweyten  Buch. 
Wien  im  Wintermond  1781. 


O  hätten  zur  Strafe  gebrochener  Schwüre 
Die  Götter  ein  einziges  Härchen  ,  Themire  , 
Dir  jemals  gekrümmet,  fo  glaubt'  ich  auf's  neue 
An  weibliche  Treue. 

Doch  jeglicher  Meineid  ,  durch  den  du  den  Himmel, 
Releidigß,  verfchÖnert  dich  ,  und  das  Gewimmel, 
Der  Jünglinge  mühet  fich  doppelt,  vor  allen 
Nur  dir  zu  gefallen. 

Vortrefflich  gedeiht  dir's  ,  die  Gottheit  der  keufchen 
Diane  durch  firäfliche  Schwüre  zu  täufchen , 
Die  Götter  des  ganzen  Oljmpes  durch  Lügen 
Und  Frevel  zu  trügen. 


* 
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Cythere  mit  ihrem  Gefolg  und  der  kleine 
Schalk  Cypripor  ,  welcher  auf  blutigem  Steine 
Sich  Pfeile  fchärft,  Fehn  dich  mit  lächelnden  Blicken, 
Den  Jüngling  berücken. 

Mit  jeglichem  Knaben  reift  auch  dir  ein  neuer 
Leibeigner  :  zwar  dräuen  die  älteren  Freyer 
Dir  oft ,  dich  zu  fliehn  ,  doch  du  miffeft  von  deinen 
Vafallen  noch  keinen. 

Dein  Reitz  macht  fo  manche  von  unferen  Muttern 
Für  ihren  milchbärtigen  Herzensfohn  zittern  , 
Und  drohet  der  bangen  Verlobten  ,  ihr  ihren 
Adon  zu  entführen. 
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Die  Pfarrköchinn  und  Schiißer  Veit, 

Der  Inhalt  iß  aus  einer  alten  Chronik. 
Wien  im  Chrißmond  1781. 


Ein  Sohn  des  heil'gen  Benedikt, 

Herr  Pfarrer  Ambros  Dinkel, 
Soff  wacker  drauf,  und  unverrückt 

Lag  fein  Brevier  im  Winkel. 
Ja  ,  was  dem  Bauernvolk  durchaus 

Nicht  in  die  Kopfe  wollte  ^ 
Er  lebte  mit  der  Magd  im  Haus 

Vertrauter ,  als  er  follte. 


Doch  murrte  man  auch  noch  fo  fehr^ 
So  war  doch  alles  eitel ; 

Er  liebte  feine  Köchinn  mehr. 

Als  felblt  den  Klingelbeutel,  ' 


Es  gab  auch  in  der  Gegend  da 

Kein  Kind  ,  wie  Jungfer  Lene : 

Wer  im  Vorbeygehn  nur  fie  fah  , 
Dem  wäfTertcn  die  Zähne. 


Es  ßrotzten,  von  Gefundheit  voll. 

Der  Dirne  rothe  Wangen  : 
Die  Bruß  zerfprengte  ,  wenn  fie  fchwoll , 

Oft  faft  die  Miederfpangen. 
Was  es  noch  ferner  fchÖnes  gab 

Vom  Kopf  bis  zu  den  Füfsen  , 
Das  würde ,  lag'  er  nicht  im  Grab  , 

Der  Pfarrer  beffer  wilTen. 


Denn  Lene  traun  !  liefs  ihrem  Herrn 
Nicht  allzuhart  gefchehen; 

Sie  liebt'  ihn.  Zwar  er  keifte  gern : 
Allein  beym  Schlafengehen 


Ward  Lenchen  nach  Verdienft  gerühmt. 
Und  man  verglich  fich  wieder  : 

Sie  legten,  wie  es  Chriften  ziemt. 
Nie  unverföhnt  ßch  nieder. 


Doch  Liebe,  Glück  und  Einigkeit 

Sind,  wie  des  Hofes  Gnaden, 
Von  kurzer  Dauer.  Schufier  Veit , 

Ein  Kerl  mit  derben  Waden  , 
Der  fich  auf's  Schäkern  wohl  verßund, 

Gieng  Dinkeln  in's  Gehäge , 
Und  machte  wohl  nicht  ohne  Grund 

Des  Pfarrers  Argwohn  iege„ 


Lafs  ,  fchrle  der  Pfaff'  oft  ungefiüm , 

Lafs  mir  den  Schuhknecht ,  Mädel ! 

Sonft  jag'  ich  eine  Kugel  ihm, 

Glaub's  ficher  I  durch  den  Schädel. 


Wie  magfl  du  doch  ,  dem  Galgenßrick 
Und  feinen  Narrenpoffen 

Zu  Liebe  ,  dein  gewiffes  Glück 

Mit  Füfsen  von  dir  ßofsen? 


Docli  fiumpf  war  feine  Redekunit ; 

Sie  läfst  durch  feine  fchwachen 
Schreckmittel  keinen  blauen  Dunß 

Sich  vor  die  Augen  machen. 
Veit  gilt,  fo  fehr  der  Pfarrer  fchmäht. 

Doch  (mit  Refpekt  zu  fagen) 
Mehr  als  die  Herrn  von  A  bis  Z , 

Die  fchwarze  Rock«  tragen, 

Einfi  fchleppte  Pater  Dinkel  fich 
Von  einem  Fefitagsfchmaufe  5 

Wie  leicht  zu  denken ,  kümmerlich 
Zu  feiner  Magd  nach  Haufe. 


Sein  Bifschen  Klugheit  ,  deren  Laft 
Ihn  niemals  viel  gedrücket. 

War,  bis  auf's  letzte  Quentchen  faft^ 
Im  Traubenfaft  erfiicket. 


Indefs  fchlich  Veit  in's  Pfarrhaus  hin» 

Was  V eit  und  Lene  thaten , 
Wird ,  ohne  mich  zu  Rath  zu  zielm  , 

Der  Lefer  leicht  errathen. 
Mit  einem  Wort ,  es  gab  fo  viel 

Zu  fchwatzen  und  zu  küflen  , 
Dafs  keins  von  beyden  drauf  verfiel  ^ 

Das  Hausthor  zuzufchliefsen.. 


J)urch  diefs  Verfehn  kam  ungebÖrS: 
Mein  Pfarrer  in  die  Stube : 

Hab'  ich  zur  Unzeit  dich  geftört  , 
Rief  er,  vermefsner  Bube? 


Dem  Schufter  ward  nicht  wenig  heiFs, 
Doch  h^ifser  noch  dem  Pfaffen  : 

Et  fprach  :  verfluchtes  HundsgeCchmeifs ! 
Ich  will  mir  Ruhe  fchaffen. 


Schnell  lief  er  weg,  und  kam  voll  Wuth 

Mit  einem  Terzcrole. 
Wo ,  fchrie  er  ,  ifi:  die  Henkersbrut  ? 

Dafs  ihn  der  Teufel  hole  ! 
Doch  Veit,  der  von  des  Pfarrers  Zorn 

Nichts  gutes  lieh  verfprochen  , 
War  fort,  und  hatt'  in's  nahe  Korn 

ludeffen  fich  verkrochen. 


Du  Hure  J  fprich  ,  ift  das  mein  Lohn? 

Fuhr  Dinkel  fort  zu  fchelten  , 
Wo  iß  er  ?  Halfft  du  ihm  davon , 

So  magft  nun  du's  entgelten  i 
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Sie  weint'  und  bat.  Umfonlt !  er  fchols 

Sie  durch's  Gehirn :  die  Dirne 
Sank  todt  dahin ,  und  rauchend  flofs 
Das  Blut  ihr  von  der  Stirne. 


Zur  wohlverdienten  Strafe  glaubt 

Ihr  nun  für  fein  Vergehen 
Vielleicht  des  Thaters  Hand  und  Haupt 

Auf's  Rad  gepflanzt  zu  fehen. 
Ihr  irrt.  Es  ward  der  Kirchenrath 

Zum  Richter  ihm  befiim'^.iet. 
Und  fo  ward ,  trotz  der  fchwarzen  That , 

Kein  Härchen  ihm  gekrümmet. 


Denn  wie  mein  alter  Oheim  fprichtj 
Auf  den  ich  trau*  und  glaube  ^ 

Ein  Geyer  hackt  den  andern  nicht  j 
Es  wäre  denn  beym  Raube. 


Des  Mörders  Strafe  war,  ein  Jahr 
Kein  Pfarramt  zu  verwalten  , 

Und  fich  von  Kanzel  und  Altar 

Und  ßeichtftuhl  zu  enthalten. 


Veit  unterdefs  auf  Monatsfrift 

Zum  Arbeitshaus  verdammet. 
Weil  er  die  Magd  durch  Zauberliß 

Zu  geiler  Brunfi  entflammet. 
Schrie  fruchtlos  von  Partheylichkeit 

Und  Tyranney  der  Pfaffen , 
Und  fchwur  ,  fich  felbfi  in  kurzer  Zeit 

Am  Pfarrer  Recht  zu  fchaffen. 


Gefagt,  gethan.  Als  Dinkel  fich 
Einfi:  durch  den  Gottesacker 

Mit  Schaudern  nächtlich  heimwärts  fchlich 
Kam  Veit,  und  rief;  du  Racker! 


Suchfi  du  vielleicht,  wo  Lene  ruht? 

Hier  ,  mÖrderifcher  Drache ! 
Hier  ift  ihr  Grab  ,  hier  fchreyt  ihr  Blui: 

Zum  Himmel  laut  um  Rache. 


Verl'öhne  denn,  fo  gut  du  kannß. 

Mit  Gott  dich  ,  und  erwecke 
Nun  Reu'  und  Leid!  denn  lebend,  Wanft 

KÖmmß  du  mir  nicht  vom  Flecke. 
Als  Dinkel  drob  lieh  firäubte ,  fiach 

Veit  ßracks  ihn  durch  die  Kehle, 
Er  fank  dahin,  fein  Auge  brach. 

Und  zückend  fchied  die  Seele. 


Veit  hatte  zwar  fich  nach  dem  Mord 
Zu  flüchten  nicht  geweilet; 

Er  wanderte  von  Ort  zu  Ort : 
Allein  fo  fchnell  er  eilet. 


Gelingt's  doch  einem  alten  Weib  , 

Den  Flüchtling  auszuforfchen  , 
Und  fieh!  man  fällt  den  Schlafs  :  fein  Leib 
Soll  auf  dem  Rad  vcrmorfcheu. 


Kaum  wurde  diefs  ihm  kundgetlian  , 

So  fchrie  er:  feyd  ihr  Richter? 
Nein  ,  Buben  feyd  ihr  Mann  für  Mann ! 

Nicht  wahr?  ihr  Bö fe wichter  i 
Des  Pfaffen  That  war  gut  und  recht? 

Der  wufst'  euch  zu  befiechen  : 
Allein  micb  armen  Schufterknecht ,  - 

Mich  wollt  ihr  radebrechen. 


Und  doch  war  er  des  Hochgerichts 
Weit  würdiger,  der  Schacher  I 

Er  war  ein  Mörder  :  ich  bin  nichts  , 
Als  eines  Mordes  Rächer. 

g 
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So  tobte  Veit.  Das  Volk  erfuhr 

Des  Delinquenten  Schreyen  , 

Strömt'  auf  das  Ratlihaus  los  ,  und  Ichwur 
Den  Schußer  zu  befreyen. 

Man  fucht'  umfonlt  durch  Flehn  und  Drohn 

Des  Pöbels  Wuth  zu  kühlen; 
Das  aufgebrachte  Volk  drang  fchon 

Bis  zu  den  Richterßühlen. 
Siegprangend  ward  vom  Pöbel  nun 

Ein  neuer  Rath  befiellet , 
Und  ,  um  dem  Volk  genugzuthun , 

Veits  Urtheil  fo  gefallet  : 

Es  werde,  weil  ,  was  Veit  verbrach^ 
Der  Pfarrer  auch  verbrochen  , 

Das  Urtheil,  das  man  Dinkeln  fpracho 
Auch  Veiten  nun  gefprochen  ! 


Der  Pfarrer  dürft'  ein  Jahr  Altar 

Und  Beichtftuhl  nicht  verwalten 

So  foll  denn  Veit  fleh  auch  ein  Jahr 
Der  Schufterey  enthalten  ! 


Lied   der  Treue. 

Wien  im  März  1782. 


Schön  find  die  blumichten  Matten  , 
Hold  iß  das  blühende  Reis, 
Mild  find,  im  kühlenden  Schatten 
Gaukelnd ,  die  Lüfte  des  Mays. 

Aber  dir  weichen,  o  Befi:e  ! 
Blumen  und  blühendes  Reis , 
Weichet  die  Milde  der  Wefte , 
Weichet  die  Anmuth  des  Mays. 

Und  o  mein  Alles  !  an  Treue 
Gleicht  dir  kein  Weib  in  der  Well. 
Arm  biß  du  zwar  :  doch  ich  freye 
Weder  nach  Würde,  noch  Geld. 


Müfst'  ich  auch  all«s  ertragen ,  v 
Wählen  den  fchmählichften  Stand  , 
Brüdern  und  Freunden  entfagen  ,  v 
Fliehen  mein  mütterlich  Land; 

Müfst'  ich  in  Wildniffen  wohnen , 
Hätt'  ich  zur  dürftigen  Kofi 
Täglich  nur  Wurzel  und  Bohnen  , 
Alles  ertrüg'  ich  getroft. 

Alles  ertrüg'  ich  zufrieden  ; 
Denn  was  dem  Glücklichften  hier 
Je  das  Verhängnifs  befchieden  , 
Alles  das  fand  ich  in  dir. 

Drum  follt'  ich  je  dich  verlaffen. 
Dich ,  die  allein  mir  gefällt , 
Dann  mag  der  Himmel  mich  halfen  , 
Und  mich  verachten  die  Welt. 
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Grabfchrift  eines  Kleingläubigen. 

JSach  dem  Franzößfchen  des  Chevalier  Parny. 
Wien  im  April  1782. 


H  ier  Hegt  ein  Mann  ,  der,  als  er  lebte, 
Stäts  zwifchen  Glaubenszweifeln  fchwebte. 
Er  gieng  ,  den  Kopf  von  Skrupeln  voll. 
Aus  diefer  Welt,  um  von  den  Schaaren 
Im  Reich  der  Todten  zu  erfahren , 
Was  man  im  Leben  glauben  foU, 
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An  den  kaifed.  königl.  Leibarzt 
F  r  e  y  Ii  e  r  r  n    von    Q  u  a  r  i  n. 

Wien  im  Brocarnond  1782. 


Cj  ekront  mit  Veilcjhen  ,  liefs  in  rofenfarbnem  Kleid 

Der  junge  Maj  vom  Himmel  fich  hernieder. 
Und  ihm  zur  Seite  fchwebt'  aufwallendem  Gefieder 
Der  Gott  der  Munterkeit. 

Und  ßeh!  es  fchmückte  nun  die  BluraenkÖniginn 

Mit  Blühten  rings  die  neuLelebten  Afte  : 
Muthwillig  gaukelten  in  Schwärmen  laue  Weße 
Im  Gräfe  her  und  hin. 

Es  trillerten  entzückt  im  fäufelnden  Gewühl 
Des  zarten  Laubs  die  füfsen  Nachtigallen. 
Die  halbe  Welt  ward  froh  :   doch  mir  gebrach's 
bey  allen 
Den  ßeitzen  an  Gefühl. 
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Denn  ach!  im  fchwarzen  Reich  der  grauenvollen 
Nacht, 

Wo,  aufgebläht  vom  Gifte  fauler  Drachen, 
Der  Seuchen  Heerfchaar  ftäts   mit  aufgefperrtem 
Rachen  , 
Voll  Gier  nach  Beute,  wacht  , 

Rifs  zahnefletfchend  Geh  ein  tüchifch  Fieber  los  , 

Und  fchlich  heran  mit  mÖrdeiil'chen  Blicken 
An  meine  Lagerßatt ,  mir  in  die  Bruft  zudrücken 
Sein  giftiges  Gefchofs. 

Und  weh  mir  !  kaum   begann  die  fchlummernde 
Natur  • 
Den  frifchen  Hauch  der  Morgenluft  zu  wittern. 
So  weckte  mich  der  Schmerz  ,  und  ich  empfand 
mit  Zittern 
Des  Giftes  fchnelle  Spur, 

Umnebelt  war  mein  Blick,  ich  fühlte  heifse  Glut 
Mit  Ungef^^üm  mein  fchwindelnd  Haupt  /ernagen  , 
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Mein  wankendes  Gebein  war  bis  in's  Mark  zer- 
fchlagen , 
Und  tobend  rann  mein  Blut. 

In  Flammen  eingeprefst ,  als  war'  ich  angethan 
Mit  Neffus  Kleid,  wälzt'   ich,   nach  Heilung 
lechzend , 

Mich  ängßlich  her  und  hin ,  und  rief  den  Him- 
mel ächzend 
Um  feinen  Beyfiand  an. 

Da  fandte  dich  der  Herr,  wohlthätiger  Quarin  ! 

Der  Taufende  zum  Leben  neu  geboren  , 
Auf  die  das  Schattenreich  mit  angelweiten  Thoren 
Bereits  zu  harren  fchien. 


Beflügelt  eilteft  du ,  und  Hygieja  kam 

An  deinem  Arm  vertraut  einhergegangen ; 
Der   Göttinn   holder   Blick,    die    Anrauth  ihrer 
Wangen 
Verfcheuchten  meinen  Gram. 
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Mit  brüiifiigem  Vertraun  fafst'  ich ,  emporgeralft 
Durch  neuen  Muth  ,  ihr  Kleid  mit  fchwachen 
Händen : 

Da  ftröint'  in  mein  Gebein   aus  ihres  Mantels 
Enden 

Urplötzlich  Heilungskraft.  ^ 

Dank  fey  dir,  edler  Mann!    dir,  dem  kein  hei- 
lend Kraut 

Verborgen  ift  vom  Grashalm  bis  zur  Eiche  , 
Dir ,  welchem    die  Natur  zu  ihrem  weiten  Rei- 
che 

Den  Schlüffel  anvertraut  ! 

Dank  fey  dir,  Menfchenfreund  !  du  reichtet  mir 
den  Stab  , 

Mich    aus  dem    Pfuhl   der  Krankheit  aufzu- 
ringen  : 

5ieh  }  dankbar  ßeigt ,  den  Kranz  dir  um  das  Haupt 
zu  fchlingen  , 
Die  Mufe  felbft  herab. 

I 
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Denn  wer  dem  Ungefiüm  des  Todes  Schranken 
ftellt , 

Wie  du  ,  Quarin  !  verdient  den  Kranz  der  Eh^en 
Mehr,  als  der  wilde  Held,  der  mit  gedungnen 
Heeren 
Zehntaufend  Feinde  fällt. 
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An 


die 


heutige  Kritik. 


Wien  im  Brachmond  1782. 


/Xusgeartete  ,  die ,  gleich  dem  Wetterhahne  , 
Jeder  Windfiofs  hin  i^nd  wieder  weht  , 
Die  ,  gleich  einem  lecken  SchifFerkahne  , 
Keiner  Woge  widerfteht ! 

Einfi  der  Weisheit  Magd  ,  nun  jedes  Knaben  Dirne  , 
Deflen  Steifs  noch  heut  die  Ruthe  fühlt , 
Und  der  morgen  mit  verwägner  Stirne 
Schon  Minervens  Priefter  fpielt  I 

Sprich  !  foll  lange  noch  dein  toller  Unfug  wahren  ? 
Stürzt  noch  lange  deiner  Schüler  Trofs 
Schlau  vermummt  auf  Männer,  die  wir  ehren. 
Gleich  Banditen,  rücklings  los? 
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Thörlnn  !  foU  der  Mann  des  Nachruhms  edle  Krone 
Von  der  Gunß  des  Knaben  fich  erflehn? 
Soll  er  knechtifch  vor  dem  Richterthrone 
Eines  jungen  Miethlings  ftehn  ? 

Ziemt  es  Lehrlingen  ,  mit  Miinnerruhm  zu  fpjelen  , 
Wie  und  wann  es  fie  gelüftet?  .  ,  .  .  Nein  ! 
Stürzt  die  Afterrichter  von  den  Stühlen  ^ 
Die  Vernunft  und  Recht  entv^^eihn  1 

Denn  wo  Knaben  dreifi  verdammen  und  begnaden  , 
Und  ein  Jünger  fich  erfrechen  kann , 
Seinen  Meifter  vor  Gericht  zu  laden  , 
Da  erfcheint  kein  braver  Mann. 


Der  Zufriedene. 


Wlffn  im  Heumond  1782. 


JEya!  mir  ift  wolil  hiernieden : 
Gab's  auch  eine  befsre  Welt, 
Sey's  !  ich  bin  mit  der  zufrieden  , 
Wenn  fie  manchem  auch  mifsfallt. 

Ich  bin  reicher,  als  ein  König; 
Denn  mein  Herz  bedarf  nicht  viel. 
Ich  beforg'  und  hoffe  wenig 
Von  des  Glückes  Gaukelfpiel. 

Knechtifch  geitzt  nach  Ordensbändern 
Mancher  hocherlauchte  Thor  : 
Ruhig  durch  die  Welt  zu  fehlendem, 
Zieii'  ich  allen  Würden  vor. 


Froh  geriiefs'  ich  jede  Gabe, 
Die  der  Zufall  mir  befcheert  : 
Aber  nichts ,  was  ich  nicht  habe  , 
Scheint  mir  drum  beneidenswerth. 

Geht  kein  Weib  mit  mir  zu  Bette , 
Hm  !  man  fchlaft  ja  auch  allein  : 

Fehlt  mir  Wein  an  jeder  Stätte 

Ladt  ein  frifcher  Quell  mich  ein. 

Reichthum  ,  Geld  und  Gut  find  eitel 
Adam  ,  Seth  und  Abraham 
Lebten  ohne  Geld  im  Beutel 
Dennoch  frey  von  Sorg'  und  Gram. 

Sagt,  was  nützte  mir  auch  alles. 
Was  der  Perfer  Schach  befitzt  ? 
Selbft  als  Herr  des  Erdenballes 
War'  ich  froher  nicht ,  als  itxt. 


Kaum  der  Himmel,  dellen  Pforte 
Alle  Freuden  in  fich  fchliefst , 
Reitzt  mich,  da  an  jedem  Orte, 
Wo  ich  bin  ,  der  Himmel  iß. 


Recept  wider  die  Heterodoxie. 

Wien  im  Heumond  iy^2. 


Ihr  fiolzen  Mönchs veracliter,  bebt  , 
Und  nehmt  euch  wohl  in  Acht  ! 

Ich  weifs  ein  heilfames  Kecept  j 
Das  Orthodoxen  macht. 

Ihr  wifst,  Nabuchodonofor 

War  auch  den  Mönchen  gram  ; 

V erriegelt  waren  Thür*  und  Thor  ^ 
Sobald  ein  Sanimler  kam. 


Legenden  fchalt  er  ein  Gedicht , 
Trug  nie  ein  Skapulier , 

Und  fchätzte  Lukaszettel  nicht 
Vi«I  mehr 5  als  Löfchpapier. 

h 


Der  Mönche  hochgeweihte  Schaar., 

Die  leider !  nun  nicht  mehr 
Bey  Hofe  Hahn  im  Korbe  war, 

Verdrofs  der  Unfug  fehr. 

Was  dermaleinfi  in  jener  Welt 

Dem  Frevler  wiederfährt. 
Ward  zwar  oft  ernfilich  vorgefiellt  , 

Doch  lächelnd  angehört. 

Man  lief  umfonfi,  der  Antichrift 

Mit  Sack  und  Pack  fey  da : 
Er  lachte  nur,  der  Atheiß  ! 
Doch  hört  nun  ,  was  gefchah. 

Die  Strafe  kam  in  vollem  Lauf: 
Der  Frevler  ward  ein  Ochs, 

Frafs  Heu  und  Gras  ,  und  wurde  drauf 
ÄchtmÖnchifch  orthodox. 
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Der    fefte  Vorfatz. 

Wien  im  JVeinmond  1.782. 

Gott  Amor,  der  du  unverhofft 
Den  Schwärmer  Treue  lehreft. 

Und  einen  weife:!  Gr^^ubart  oft 
In  einen  Faun  verkehrefi  ! 

Dich  ehret  man  ,  o  Cypripor ! 

In  Hütten  und  in  Hallen  , 
Und  fieh  !  der  Weife  wie  der  Thor 

Sind  deiner  Macht  Vafailen. 

Es  küffen  deinen  Zepterftab 

Der  wildßen  Völker  Rotten 
Vom  kalten  Lappen  bis  hinab 

Zum  braunen  Hottentotten. 
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Dir  huldigen  in  Hindofian 
Die  finfieren  Braminen , 

Dir  mufs  der  ernfie  Grofsfultan , 
So  wie  fein  Sklave  ,  dienen. 


Man  kennet  deine  Macht  nicht  nur 

Bey  ungeweihten  Layen : 
Man  ehrt  dich  auch  ,  trotz  Eid  und  Schwur  , 

In  Klöfiern  und  Abteyeh. 


Zwar  wähnen ,  durch  Kalieyn  gefiarkt , 
Die  Bonzen  dich  zu  zwingen  , 

Doch  weifs  man  ,  dafs  fie  unbemerkt 
Dir  manches  Opfer  bringen. 

Du  darfft  nur  winken  ,  fo  befällt 

Den  klügfien  Kopf  der  Schwindel, 

Und  Herkules  ,  der  ßolze  Held  » 
Erniedrigt  fich  zur  Spindel. 
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Doch  ,  Gott  der  Liebe  !  deine  Macht 
Mag  auch  noch  weiter  reichen. 

Ich  bin  es  müde  ,  Tag  und  Nacht 
An  deinem  Joch  zu  keichen. 

Unzählbar,  wie  der  Sand  am  Meer» 

Unzählbar  find  die  Plagen , 
Die  ich  in  deinem  Dienfi;  bisher 

Bey  Tag  und  Nacht  ertragen. 

Zwangfi  du  nicht  nachts  ,  wenn  alles  ruht  ^ 

Mich  ftundenweit  zu  laufen  , 
Und  in  des  Mittags  ßrenger  Glut 

Nach  Alhem  oft  zu  fchnaufen? 

Und  triebft  du  mich  nicht  hundertmal 

Des  lofen  Mädchens  wegen  , 
Das  mir  Vernunft  und  Freyheit  fiahl  , 

Durch  Sturmwind ,  Froß  und  Regen  ? 
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Sonft  pries  man  als  ein  Mußer  mich: 
Mein  Ruf  war  ohne  Makel, 

Und  ach  I  nun  dien'  ich  rings  durch  dich 
Dem  Volke  zum  Spektakel. 

Ich  bin  es  fatt  ,  ein  Thor  zu  fcyn. 

Du  magfi  mit  deinen  Pfeilen 
Und  deinem  bunten  Kocherloin 

Nun  in  das  Rüßhaus  eilen. 

So  rief  ich  auf.  Da  kam  ,  o  weh! 

Mit  frifchen  Rofenwangen 
Und  einem  Rufen,  weifs  wie  Schnee, 

Ein  fchcnes  Kind  gegangen. 

Dionen  glich  es  an  Gefialt. 

Wie  füllt'  ich  widerfiehen  ? 
Wie  könnt'  ich  ungerührt  und  kslt 

So  viele  Reitze  fehen  ? 
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Es  fchlang  den  weichen  fammtnen  Arm 
Mir  lächelnd  um  den  Nacken  , 

Und  ßeh  !  mein  Blut  ward  brennendwarm  , 
Es  glühten  meine  Backen, 

Ich  überliefs  mich  taumelblind 

Dem  mächtigften  der  Triebe , 
Und  fand  ,  dafs  Ketten  Tüfser  find  » 

Als  Freyheit  ohne  Liebe. 

Mag  jeder,  den  diefs  Schwachheit  däucht. 
Mich  auch  der  Thorheit  zeihen ; 

Wenn  jede  S.-hwachheit  diefer  gleicht , 
So  foll  mich  keine  reuen. 


Ermunterung  zur  Arbeit 
für  Brüder  Freymaurer, 


Wien  im  März  1783. 


Brüder,  lafst  mit  frohem  Muth 
Uns  die  Arbeit  nun  beginnen  ! 
Denn  der  Zeiten  rafche  Flut 
Soll  uns  nicht  umfonß  verrinnen. 
Singt  mit  freudigem  Gefühl  ; 
Arbeit  ift  des  Pvlaurers  Ziel, 


Diefe  Schürz'  und  Kelle  hier 
Dienen  nicht,  uns  blofs  zu  zieren. 
Dienen  uns,  o  Tugend,  dir 
Einen  Tempel  aufzuführen  ; 
Drum,  ihr  lieben  Brüder,  feyd 
Stäts  zu  diefem  Bau  bereit! 
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Arbeit  ift  das  fiärkfie  Glied 
An  der  Kette  diefes  Lebens  : 
Jede  leere  Stunde  flieht 
Wie  ein  Traum  ,  und  iß  vergebens. 
Arbeit  iß  des  Menfchen  Pflicht ; 
Wer  nicht  fäet,  ärntet  nicht. 


Auf  eine  Rafenbank. 


l^ach  dem  Franzößfchen  des  ChevalisrParny> 
Wien  im  April  1783. 


Lieblichße  von  allen  Blumenfiätlen  , 
Thron  der  Luft,  erbaut  von  Amoretten, 
Opferherd  der  Liebesköniginn  ! 
Mit  Entzücken,  o  geweihte  Stelle, 
Wall'  ich  Tag  für  Tag  zu  jener  Quelle 
Grünem  Rand  ,  dich  zu  bethauen  ,  hin. 


Du  gewährlt  mir ,  wenn  ich  manches  füfse 
Stündchen  hier  in  Klärchens  Arm  geniefse , 
Treue  Dienße  ,  holde  Rafenbank  ! 
Wenn  der  heifse  Mittag  flammt,  fo  fchwinge 
Zephyr  fich  herab  zu  dir  ,  und  bringe 
Angenehme  Kühlung  dir  zum  Dank. 
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Schmiege  t&nit ,  o  üppig  Grün  ,  dich  nieder 
Unter  Klarchens  Reitz ,  doch  hebe  wieder 
Dich  empor  nach  füfsgepflogner  Ruh  ! 
Lafs  den  Spähern,  die  mein  Glück  beneiden. 
Keine  Spuren  unfrer  füfsen  Freuden ! 
Niemand  wiffe  fit* ,  als  wir  und  du  !  . 


bej  Eröffnung  der  Gefellenloge. 

Wien  im  May  1783. 


k3trahl  der  Klugheit ,  des  Verftandes  l 
Leitßern  unfers  Bruderbandes  ! 

Gottesgabe  !  Geiß  der  Ruh  ! 
Steig  herab  auf  unfre  Brüder  ! 
Wer  dich  liebt,  den  liebft  du  wieder: 

Wer  dir  folgt ,  den  leitefi  du. 


Himmelstochter  !  deinem  Schimmer 
Weicht  des  reinßen  Goldes  Flimmer  : 

Still  und  friedlich  iß  dein  Pfad. 
Rechts  an  deinem  Throne  winken 
Recht  und  Wahrheit ,  und  zur  Linken 

Sitzen  Vorficht,  Lieb'  und  Rath. 


Wer  von  WiFsgier  flammt,  der  eile 
Muthig  hin  zur  rechten  Säule 

Um  den  Lohn ,  den  er  verdient ! 
Komm,  o  Weisheit,  fireng  zu  prüfen. 
Ob  auch  unfers  Herzens  Tiefen 

Rein  ,  wie  unfre  Kellen  ,  lind  ! 


J 
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Lied 
zum  Schlufs  der  Gefellenloge. 

Wien  im  3iay  ijSS' 


]Nicht  wenige  wandern  zur  Halle 
Der  Weisheit  :  doch  ,  Brüder ,  nicht  allf- 

VoUenden  die  mühfame  Bahn ; 
Denn  Wüßen  und  Dornengehäge 
Verhüllen  die  myßifchen  Wege 
Zu  Salomo's  Tempel  hinan^ 

Doch  hat  man  des  Heiligthums  Schv/elk 
Erreichet,  dann  labet  die  Quelle 

Der  Weisheit  den  dürficnden  Sinn , 
Und  wie  wenn  ein  Wunder  dem  Blinden 
Die  Augen  eröffnet ,  fo  fchwinden 

Die  Nebel  des  Geifies  dahin. 


Ihr,  die  ihr  die  fiebente  Stufe 
Erfiiegen  ,  gehorchet  dem  Rufe 

Der  Weisheit !  ihr  huldigen  wir ; 
Sie  lehret  uns  inneren  Frieden , 
Genufs  und  Erkenntnifs  hiernieden : 

Drum  ringet  und  firebet  nach  ihr 
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Tafellied  für  Brüder  Frejmaurer. 

.Lemberg  im  Brachmond  17S3. 


Legt  für  heut  den  Werkzeug  nieder! 
Lafst  die  blanken  Kellen  xuhn! 
Denn  der  Hammer  ruft ,  ihr  Brüder , 
Euch  zum  frohen  Mahle  nun. 
Sehet !  manche  füfse  Gabe , 
Die  den  Körper  neu  erfrifcht. 
Hat  aus  ihrer  reichen  Habe 
Mutter  Erd'  uns  aufgetifcht. 

Doch  Genügfamkeit  umlchwebe 
Ewig  unfern  fiillen  Kreis : 
An  des  Pralfers  Tafel  klebe 
Unterjochter  Armen  Schweifs. 


Heilig  fey  dev  Alten  Sitte , 
Als  man  noch  geniiglich  afs , 
Und  der  Vater  froh  in  Mitte 
Seiner  trauten  Kinder  fafs. 

Wenn  es  unferm  Brudermahle 
Nur  an  Liebe  nicht  gebricht , 
O  fo  reitzt  im  goldnen  Saale 
Uns  der  Prunk  der  Fürfien  nicht. 
Eintracht  fey  des  Maurers  Streben, 
Liebe  fey  fein  fchÖnftes  Gut! 
Ohne  Liebe  gleicht  das  Leben 
Einem  Körper  ohne  Blut. 
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An  meine  lieben  Freunde  Blumauer 
und  Prandßetter. 


Przemysl  im  Heumond  1783« 


Seyd  mir  gegrüfst  !  Wie   lebt  ihr ,  meine 
Freunde , 

Seit  ich  im  Land  der  wilden  Lechen  bin  ? 

Bringt  ihr ,  vereint  in  friedlicher  Gemeinde  , 

Den  Abend  noch  mit  Vater  Bachus  hin  ? 

Ift  euer  Kreis  noch  ßats  an  fiifsen  Schwänken  , 

An  Liederchen  und  Epigrammen  reich  ? 

Liebt  ihr  mich  noch  ,  und  ilt  mein  Angedenker 

Noch  unentweiht  und  heilig  unter  euch? 

/    Nun  denn,  ihr  Herrn  '.hier  fend'  ich  euch  zum 
Pfände, 

Dafs  euer  Freund  fein  Handwerk  nicht  vergifst , 
Diefs  Pröbchen  zu  ,  gereimt  in  einem  Lande  , 
Das  wahrlich  nicht  der  Mufen  Heimath  iß. 


Trägt  hie  und  da  ein  Versehen  einen  Flecken, 
So  fegt  ihn  aus,  wenn's  eurer  Feile  glückt: 
Doch  fügt  es  fich  ,  dafs  ihr  an  allen  Ecken 
Geißlofigkeit  und  lahme  Verf  eihiickt. 
So  zücket  kühn  den  Reccnfentcnräbel  ; 
Ein  fchlecht  Gedicht  verdienet  keine  Huld. 
Nur  meiner  fchont !  an  meines  Geiftes  Nebel 
Iii  blofs  der  Dunft  des  dicken  Klima  Schuld. 
Drum  mäiTigt  euch  !  des  Dichters  Flamme  lodert 
Am  Ifier  felbft  in  eurem  attifchen 
Revier  noch  fchwach  :  zum  Geyer  !  und  ihr  fodert 
Horazens  Geift  hier  in  Böozien  ? 

Doch  diefs  bejfeit"  I  Erzählt  mir,  was  han- 
thieren 

Die  Skribier  Wiens  ?  was  macht  die  Bonzenzunft? 
Verheert  die  Flut  tollfinniger  Brofchüven 
Noch  immerhin  die  Früchte  der  Vernunft? 
Wird  viel  vom  Gräul  des  jüngften  Tags  gepredigt , 
Und  WitzUngen  die  Hölle  heifs  gemacht? 
Hat  Pochlin  fich  die  Lunge  fchon  befghädigt , 
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Und  iß  zeitTier  "kein  neuer  Faft  erwaclu? 

O  ganz  gev  >   !  denn  eure  Kanzelhelden 

Sind  fiäts  bereit  zum  geifilichen  Turnier. 

Da  lob'  ich  mir ,  nicht  ohne'  Ruhm  zu  melden  , 

Die  Prießerfchaar  der  Rufsniaken  hier. 

All  das  Gezänk  um  lacherliche  Grillen , 

Wodurch  bey  euch  fich  Pater  Zipf  und  Zopf 

Ihr Kürbifshaupt  mit  Hirngefpinnflen  füllen. 

Erhitzet  nie  des  trägen  Popen  Kopf. 

Ihm  gilt  es  gleich,  wa.s  eigentlich  das  Manna, 

Ob's  Butterteig ,  ob's  Pfefferkuchen  war  : 

Nach  welchem  Schnitt  die  badende  Sufanna 

Ihr  Hemdchen  trug ,  macht  ihm  kein  graues  Haar  : 

Er  zankt  fich  nicht,  um  wie  viel  Simfons  Wade 

Mehr  Pfunde  wog,  als  ein  Philißerwanß, 

Ob  David  auch  ,  als  er  der  Bundeslade 

Nachtaumelte,  mitunter  deutfch  getanzt. 

Sagt,  was  ihr  wollt,  er  füttert  GänP  und  Enten: 

Und  hört  euch  nicht;  fein  Dorf  iß  ihm  die  Welt  , 

Er  lebt  vergnügt ,  wenn  er  nebß  feinem  Zehnten 

Nur  hie  und  da  ein  Stückchen  Huhn  erhält. 


Was  kümmern  ihn  polemifche  Gezänkc  ? 
Der  theure  Hirt,  in  fchmutzlges  Gewand 
Gchüllet,  fitzt  in  einer  Judenfchenke , 
Das  Brandweinglas  in  feiner  braunen  Hand. 
Hier  trägt  der  Mann  Gefetz  und  Sittenlehre 
Dem  Volke  vor:  er  predigt,  fchreyt   und  trinkt. 
Bis  er  ,  gefchwächt  vom  Eifer  für  die  Ehre 
Des  Chriftenthums  ,  vom  Stuhl  hinunterfinkt. 
Hier,  wenn  der  Schwärm  der  Bauern,  aufgewiegelt 
Vom  Brandweindunft ,  zum  Kaotenitocks  greift. 
Wird  oft  zuletzt  der  Pope  derb  zerprügelt, 
Und  jämmerlich  vom  Kampfplatz  weggefchleift. 

Doch  gnug,  ihrHerrn!  meinLied  hat  nun  einEnde; 
Denn  fieh !  fchon  fchwebt  auf  hellge'iirnter  Bahn 
Der  Mond  einher,  ftreut  auf  der  Ber^e  Wände 
Sein  Silberlicht  ,  und  fpiegelt  fich  iin  San. 
Wie  öd'  und  ftill  ift  alles  •  Fröfch'  und  Kröten 
Sind  nur  noch  wach,  und  fingen  ihren  Chor. 
So  lebt  denn  wohl !  auch  mir  ift  Ruh  vonnöthen  ; 
Denn  noch  fieht  mir  ein  weiter  Weg  bevor. 
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An  einen  moldauifchen  Bojaren. 


C:,ernowiz  in  der Buko2vin<;  im  Sommermond 
1  7  8  3- 


Du  fcliiltß ,  und  fagft,  ein  Fremder  ley 
Der  Vater  deines  Sohns.  E j  ,  ey  ! 
Wie  kannft  du  doch  hierüber  fchniähcn? 
Dein  Zorn  ifi:  ungerecht;  ihr  Herrn 
Bojaren  ärntet  fonß  ja  gern  , 
Was  andre  laen. 
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Dithyrambe 
auf  die  Einweihung  einer  neuerbauten 
W  einfchenke. 

Wien,  im  Jäner  1784. 

■Auf ,  Brüder  ,  kränzt  mit  Epheu  die  Perücken 

Und  r^xs  Toppee  , 
Und  jauchzt ,  Bachanten   gleich,  mit  trunkenem 
Entzücken  : 

O  Evan  Evoe  1 

Tifcht  Gläfer  auf  wie  Mörfer  und  Karthaunen 

Für  jedermann , 
Und  kündigt  allen  Hühnern  ,  Enten  und  Kapaunen 

Das  Todesurtheil  an ! 

Und  ihr,  Amphions  kunlierfahrne  Schüler, 

Die  ihr  von  Haus 
Zu  Haufe  klimpernd  zieht,  zerlumpte  Lautenfpieler» 

Verherrlicht  unfern  Schmaus  1 


136 

Denn  heute  weihen  wir  dem  Gott  der  Reben 

Diefs  Heiligthum  : 
Schon  funkeln  hundert  goldne  Lampen.  Seht,  [if. 
fch  weben 

Von  Hand  zu  Hand  herum. 

Komm,  Vater  Bachus  I  eine  Nektaitonne 

Sey  dein  Altar  : 
Entzückt  bringt  unfer  Schwärm  im  Taumel  feiner 
Wonne 

Dir  täglich  Opfer  dar. 

Zum  Hohenpriefier  fey  der  Wirth  erkoren; 

Sein  Domherrnbauch 
Ifi  fiadtberüchtigt  :  Kupfernaf  und  lange  Ohren 

Gab  die  Natur  ihm  auch. 

Ja  felbft  als  Wunderthäter  iß  er,  Brüder  1 

Uns  fchon  bewährt ; 
Hat  er  nicht  oft  genug  uns  Rirnenmofi;  und  Cider 

In  reinen  Wein  verkehrt? 
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Wenn  du  nicht  noch  vom  letzten  Göttermahle 

Halbtaumelnd  bift  , 
So  fieh  ,  Gott  Liber  !  wie  aus  fchäumendem  Pokale 

Der  Opferwein  hier  fliefst. 

Gieb  ,  wie  dem  König  Midas  ,  unfern  Renten 

Ein  gut  Gedeihn  , 
So  wollen  wir  mit  Luft  von  unferm  Gut  den  Zehnten 

Stats  diefem  Tempel  weihn. 

Wir  wollen  ihn  zum  Wallfahrtsorte  wählen: 

Nie  fey  er  leer  , 
Und  jeder  Murrkopf,  den  Verdrufs  und  Kummer 
quälen  , 

Verlobe  fich  hieherl 


Auf  die  Hochwürdigen  Vorfteher 
des  Frejmaurerordens. 

Wien  im  März  1784. 


Heil  den  Edlen  ,  die  im  Schoo Is 
Weifer  Freyheit  uns  regieren  , 
Und  mit  Ruhm  den  Hammer  führen! 
Dank  und  Liebe  fey  ihr  Loos ! 

Joch  und  Knechtfchaft  halfen  fic  , 
So  wie  wir  Defpoten  halfen  ; 
penn  felbft  brüderlichen  Baffen 
Beugt  fich  keines  Maurers  Knie. 

Freyheit  nur  giebt  uns  Gedeihn  : 
Sie  beherrfche  diefe  Stätte  ! 
Nie  foU  unfre  Brüderkette 
Eine  Sklavenkette  feyn. 
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An  eine  E  x  n  o  n  n  e. 
Nach  dem  Franzöjljchan  des  d^  Hnrniitf-e  de 
Maiila  ne. 
Wien  im  May  1784. 

J3u  rülimfi  umfonft,  o  Gottgeweihte!  mir 
Der  Unfchuld  Reitz  ,  und  tadelft  meine  Wege. 
Dein  Mund  verdammt  die  leifeße  Begier  , 
Und  ach!  dein  Blick  macht  ihrer  taufend  rege. 

Du  heifsefi  mich  den  Keim  der  Sinnlichkeit 
Durch  Reu'  und  Leid  aus  meinem  Herzen  reuten : 
Mir  aber  ihut  im  Grund  der  Seele  leid, 
Dafs  nichts  vermag,  zur  Sünde  dich  zu  leiten. 

Du  fprichft  ,  ds  fey  des  Erdepilgers  Pflicht, 
Dafs  er  dem  Drang  der  Sinne  widerfiehe. 
Das  weifs  ich  wohl  :  allein  ich  glaub'  es  nicht , 
So  lang'  ich  dich  mir  gegenüber  fehe. 
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Wenn  mich  dein  Mund  der  Tugend  Pflichten 
lehrt , 

So  wünfchtmein  Herz  ,  du  glaubtefl  meinen  Lehren. 
Langd  hätte  mich  dein  Eifer  fchon  bekehrt , 
Glaubt'  ich  nicht  ßäts  ,  du  würdefi;  dich  bekehren. 

Lobpreireft  du  den  Schöpfer  der  Natur , 
O  fo  vergeir  ich  feiner  Macht  und  Stärke 
Bey  deinem  Lob  ,  und  denke  ftaunend  nur 
An  dich  allein,  du  fchönlies  feiner  Werke! 

Ich  wünfche  nie  ,  fo  rühmlich  auch  die  Bahn 
Zum  Himmel  iß,  als  Heiliger  zu  fchimmern ; 
Der,  den  du  liebß ,  iß  hier  zu  wohl  daran. 
Um  fich  noch  viel  um  jene  Welt  zu  kümmeriu 


Schweßcrnge  dicht. 

Wien  im  Heumond  1784« 


Verurtheilt  mich  ein  fchwärmerlfch  Gericht , 
Weil  ick  gefcherzt y  als  einen  Jßöfewicht? 


Die  äheften  Mj^fierien 
Sind  wohl  die  eleufinifcLen  : 
Diefs  foli  mir  niemand  difputiren ; 
Herr  Adam  fiiftete  fie  fclion  , 
Und  ich  als  Adams  treuer  Sohix 
I-iefs  jüngft  mich  auch  iniziiren. 

So  "wie  bey  uns  der  Neophyt 
Nach  Maurerfiti'  auf  Reifen  zieht , 
So  mufst'  auch  ich  ein  paarmal  wandern , 
Bis  man  mich  aufnahm.  Eifenfeft 
Wallfahrtet'  ich  von  Oft  bis  Weft  • 
Von  einer  Schwefier  zu  der  andern. 
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Den  erfteu  Straufs  auf  meiner  Fahrt 
Wagt'  ich  beherzt  nach  Ritterart 
Mit  einer  grundgelehrten  Schweiler. 
Sie  war  fo  klug  ,  als  Salomo  , 
Sprach  ihr  Latein  ,  wie  Cicero  , 
Und  war  dabey  fo  fchön  ,  als  Efther. 

Sie  hörte    Wolfs  Philofophie  , 
Und  kannte  die  Geographie 
Von  Otaheite  bis  nach  China. 
Doch  fprach  ich  von  Myßerien  , 
So  rief  fie ,  gleich  Veßalinnen  : 
Quousfjue  tandem ,  Catilina  ? 

Hier  war  ich  nun  ,  wie  jedermann , 
Der  fein  Latein  nur  halb  noch  kann  , 
Leicht  merkt,  nicht  auf  dem  rechten  W 
Verfcheucht  durch  ihren  Eigenfinn, 
Zog  ich  zu  iMer  Nachbarinn  : 
Doch  hier  gieng  vollends  alles  fchrage, 


Denn  die  war  fülillos  ,  kalt  und  ßumm 
Und  exemplarifch  fromm  und  dumm  : 
Man  könnte  fie  kanonifiren. 
Umfonß  fucht'  ich  der  Schüchternen 
Die  Reitze  der  Myßericn 
Mit  aller  Kunft  zu  demonftriren. 

Sie  blieb  trotz  aller  meiner  Müh 
Stäts  von  der  Scheitel  bis  zum  Knie 
Eiskalt  ,  wie  eine  M  armorbüfte  ; 
Auf  jedes  Wort,  das  ich  verlor. 
Kam  der  Bcfcheid  ,  dafs  fie  zuvor 
Den  Pater  Rektor  fragen  müfite. 

Hier  war  ich  nun  ,  wie  jedermann 
Aus  ihrer  Dummheit  fchliefsen  kann, 
Wohl  auch  nicht  auf  dem  rechten  Wege 
So  oft  zu  irren  ,  gieng  mir  nah  : 
Doch  hiefs  es,  jetzt  fey  Hoffnung  da, 
Dafs  ich  darauf  gelangen  möge. 
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Ich  wagt's  ,  mit  diefem  Trofi  verfelm  , 
Die  dritte  Scliweßer  zu  beftehn. 
An  diefer  fand  ich  Wohlbehagen; 
Sie  war  nicht  überhlug,  nicht  dumm  : 
Beati  tenent  medium , 
Hört'  ich  einfi  in  der  Schule  Tagen. 

Zwar  that  auch  die  mir  Widerfiand  : 
Doch  endlich  bot  lie  mir  die  Hand  , 
Und  nahm  mich  huldreich  in  die  Pflege. 
In  ihren  Armen  endigte 
Mein  Weh  fich  ,  und  der  Leidende 
War  endlich  auf  dem  rechten  Wege. 

Nicht  albern  und  nicht  zu  gelehrt 
Sey  die  Geliebte  ,  deren  Werth 
Euch  5  Brüder  ,  reitzt ,  fie  zu  erlangen. 
Wohlan  denn  !  feuert  rings  umher 
Auf  jeder  Schwefier  Wohl  ,  bey  der 
Der  Suchende  nicht  irrgegangen  ! 


An  meinen  Freund  Alxinger. 

Frcfsburg  im  H<uimond  1784« 


Lyu,  deflen  Kopf,  gleich  andern  uneifahrnen 
Selbltdenkern ,  zwar  in  Satans  Netz  gerieth. 
Doch  deffen  Herz  fo  wann  für  Tugend  glüht, 
O  Theuerßer  !  lafs  dich  vor  Unheil  warnen ! 
Lies  diefes  Blatt!  es  iß  kein  Traumgeficht  : 
Lies  es  ,  o  Freund!  und  wundere  dich  nicht, 
Dafs  ich  fo  fchnell ,  als  folgten  fchon  die  Schaar«» 
Beelzebubs  mir  rücklings  auf  dem  Fufs  , 
Zum  Flüchding  ward  ,  und  ohne  Grufs  und  Kuf*" 
Mich  in  das  Land  fchnurbärtiger  Madjaren , 
Wo  man  noch  gern  nach  Amuleten  greift » 
Und  Gold  dafür  in  Bonzenfäcke  häuft. 
Wo  noch  bis  itzt  die  leidige  ,  verruchte 
Philofophie  ,  die  Seuche  diefer  Zeit , 

k 


140 

Ihr  Unkraut  nur  verfiohleu  ausgcfireut, 
Incognito  hieher  zu  retten  fuclite. 

Dennliorch  !  als  jüngft  Gott  Morpheus  (der  bisher 
Mich  nie  verwaist',  und  oft  nur  allzufehr 
Ob  meinem  Haupt  fein  Mohnfaftfchälchen  leerte) 
Zurückgefcheucht  vom  Hundsßern ,  dem  der  Süd 
Glutathmend  fiäts  dicht  an  der  Seite  zieht. 
Hartnäckig  mir  den  fpröden  Rücken  kehrte  , 
Las  ich  mit  Graun  Sankt  Johanns  Vifiou 
Vom  Sündenmafs  der  Hure  Babylon 
Und  ihrem  Fall  in  der  Apokalypfe. 
Sieh  !  da  erfchien ,  ein  Stückchen  Feuerbrand 
In  feinem  Mund,  ein  Schwert  in  feiner  Hand, 
Bald  blendendweifs  ,  als  wiir' er  ganz  von  Gjpfe  , 
Bald  fcharlachroth  vom  Kopfe  bis  zum  Knie, 
Iczt  riefengrofs  ,  nun  wie  ein  Kolibri , 
Em  Cherub  mir  an  meinem  keufchen  Bette. 
Weh  ,  rief  er  aus  ,  dir ,  Kaifcrfiadt !  es  ift 
Schon  ausgeftreckl  das  Rachfehwert !  denn  du  bift 
Der  Ketzer  Sitz,  der  Heiden  Zufiuchtßätte. 
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Abtrünnige !  verhärtet  ifi  dein  Sinn ; 

Du  opferfi  nicht ,  raubft  des  Altars  Gewinn 

Der  Priefierfchaft,  lachft ,  wenn  Prophetenlippen 

Dir  Unheil  dröhn,  fiehft,  voll  von  eitlem  Wahn , 

Den  Thaumaturg  für  einen  Heuchler  an , 

Und  beugft  kein  Knie  vor  heiligen  Gerippen. 

Dein  freches  Volk  kunßrichtert  Gottes  Wort, 

Stürmt  Bilder,  glaubt  an  keinen  Gnadenort, 

Und  fcheut  lieh  nicht ,  auf  Bullen  felbn  zu  fchelten. 

Dein  IVIafs  ift  voll  :  gezählt  ift  Graul  für  Gräul : 

Der  Rächende  ,  mit  Blitz  und  Donnerkeil 

Bewaffnet,  naht,  dir  bitter  zu  vergelten. 

Wie  Sodom  einft  bis  auf  den  Grund  ein  Raub 

Der  Flamme  ward,  fo  foUfi;  auch  du  zu  Staub, 

O  Kaiferftadt!  dich  bald  verwandelt  fehen. 

Kein  Menfchenohr  vernehme  mehr  hinfür 

Der  Harfe  Klang ,  der  Geige  Laut  in  dir ! 

Es  foll  kein  Stein  mehr  auf  dem  andern  liehen. 

Der  Engel  fchwieg  ,  und  blitzfchnell  flog  er  fort  ^ 
So  wie  er  kam.  Sein  grauenvolles  Wort 
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Betäubte  mich.  Was  könnt*  ich  thun  ,  als  iliehen  ? 
Denn  ach  I  ich  rech  den  Schwefelregen  fchon  , 
Und  fah  im  Geilt  das  neue  Babylon 
Schon  um  und  um  gleich  einem  Ofen  glühen. 
Erfi;  griff  die  Glut  die  zügellofe  Schaar 
Brofchüren  an  ,  die  nun  I'chon  manches  Jahr 
Der  Himmel  uns  fiatt  Landesplagen  fandte  , 
Und  die  ,  weil  fie  ,  wie  männiglich  bekannt , 
Aus  trocknem  Stoff  und  wenig  Saft  beßand  , 
Im  Augenblick,  wie  dürres  Stroh,  verbrannte. 
Doch  helft !  ach  helft !  nun  dränget  fürchterlich 
Des  Feuers  Grimm  zu  edlern  Werken  lieh  , 
Woran  Geh  noch  die  fpätiten  Enkel  fieuten. 
Ach  !  rettet  mir  die  Monachologie  ! 
Schon  fchrumpfen  fich  die  Blätter :  rettet  fie  ! 
Umfonfi !  umfonft !  fie  brennt  von  allen  Seiten. 
Hier  wird  ein  Blatt,  das  Sonnenfelfens  Muth 
Verewigte  ,  das  Opfer  wilder  Glut : 
Sieh!  wie  der  Neid  vor  Schadenfreude  tanzet! 
Dort  prafTelt  Prinz  Äneas  ,  deffen  Haupt 
Blumauer  jüngft  des  Heldenfchraucks  beraubt , 
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Und  fäubsrlich  mit  Mambrins  Helm  bepflanzet. 
Hier  wirbelt  fich  ein  küimcs  Meteor 
Aus  Hafchka's  Kiel  ,  fchon  halb  verbrannt ,  empor  : 
Welch  ein  Triumph  für  Wiens  Inquifitoren ! 
Dort  fieht  mein  Blick  vom  redlichen  Fauftin 
Die  Kataßropli'  in  heller  Lohe  glühn  : 
Hier  glimmt  ein  Stück  der  Predigercenforen , 
Und  ach  !  nun  fällt  der  wüthende  Vulkan 
Das  Manuikript  von  deinen  Liedern  an. 
Was  half's  ,  o  Freund  !  dafs  du  fie  mühfam  feiltctt  , 
Und  den  Gewinn  ,  von  freudigem  Gefühl 
Durchglüht ,  im  Geiß  fchon  unter  das  Gewühl 
Nothleidender  mit  milder  Hand  vertheiltefi  ? 
Dem  Landmann  gleich  ,  der  ängßlich  Rettung  facht. 
Wenn  Schlofsen  ihm  des  Halmes  reife  Frucht, 
Da  ihrer  fchon  die  Sichel  harrt  ,  zerknicken 
Steht  trofilos  rund  um  deines  Haufes  Brand 
Der  Armen  Schaar,  und  ringt  die  fiarre  Hand 
Mit  fiummem  Schmerz  und  thränenvollen  Blicken. 
Die  Feuerwach'  eilt  fruchtlos  rings  herbey; 
Am  jüngfien  Tag  nützt  keine  Polizey. 


Wohl  mir  ,  d&i's  ich  der  gräfslichen  Verheerung 
Mit  heiler  Haut ,  Gottlob  !  entronnen  bin  i 
Verlafs  auch  du  das  ketzerifche  Wien  ! 
Noch  ift  es  Zeit  zur  reuigen  Bekehrung. 
Nimm  deinen  Stab!  komm!  Ungarns  Töchter  find 
Nicht  männerfcheu  ,  und  fieh !  in  Strömen  rinnt 
Tockayer  hier  vort  orthodoxer  Währung. 
Xafs  uns  ,  o  Freund  !  fern  von  der  böfen  Stadt  ^ 
Uns  gütlich  thun  ,  wie  Vater  Loth  einß  that. 


Lied   zur   G e f el  len re i  fe. 

Wien  im  Herhßmoncl  i784» 


Die  ihr  einem  neuen  Grade 

Der  Erkenntnifs  nun  euch  naht. 

Wandert  fefi  auf  eurem  Pfade  ! 
Wifst!  es  ift  der  Weisheit  Pfad, 

Nur  der  unverdrofsne  Mann 

Dringt  zum  Quell  des  Lichts  hinan. 

Nehmt ,  o  Pilger ,  zum  Geleite 
Eurer  Brüder  Segen  mit ! 

Vorficht  fey  euch  fiäts  zur  Seite! 
Wifsgier  leite  jeden  Schritt! 

Prüft,  und  werdet  nie  dem  Wahn 

Träger  Blindheit  unterthan  ! 


Rauh  ift  zwar  des  Lebens  Keife, 
Aber  füfs  ift  auch  der  Preis  , 

Der  des  Wandrers  harrt,  der  weife 
Seine  Fahrt  zu  nützen  weifs. 

Überglücklich  iß  der  Mann  , 

per  des  Lichts  fich  rühmen  kann. 
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S  i  e  g  e  s  1  i  e 

iVßc/z  Ovids  zivölftem  Gedicht  im  zweytcn 
Buch  feiner  Idebeslieder. 

Wien  im  Weinmond  1 784' 


Schlingt  Lorbern    um  mein  Haupt !  Triumph ! 
Triumph !  o  Freunde  ! 

Korinn'  ergiebt  des  Siegers  Armen  fich  : 
Umfonfi  vereinigten  fich  alle  meine  Feinde  , 

Sich  Gatte  ,  Schlofs  und  Wächter  wider  mich. 


Es  töne  doppelt  laut  des  Ruhmes  Siegstrompete ! 

Denn  meine  Beut'^-ifi  unbefleckt  von  Blut: 
Nicht  einen  fchv5'achen  Wall ,  nicht  unhaltbare 
Städte , 

Ein  fiattlich  Weib  bezwang  mein  Heldenmuth, 


Als  einft  im  zehnten  Jahr  die  Stadt  der  Dardanidcn 
Ein  banger  Raub  der  Griechen  wurde ,  fchrieb 

Der  Ruf  fo  Vielen  Lob  und  Preis  zu  ,  dafs  Atrideti 
Für  feinen  Theil  nur  wenig  Ehre  bliebe 


Mir  bleiben  meines  Siegs  Verdisnfte  ganz;  ntclii 
Einer 

Nahm  hilfreich  Theil  an  meinem  Heldenfireich  ; 
Ich  kämpft'  und  hegt'  allein ,  war  Feldherr  und 
Gemeiner , 
War  Fülilier  und  Küraflier  zugleich^ 


Mein  Sieg  ift  nicht  das  Werk  des  Zufalls  einer 
Stunde , 

Ich  überwand  durch  Geifiesgegenwart  : 
IVIein  Unternehmen  ift  nicht  Neuerung  ;  die  Kunde 
Der  Vorzeit  firotzt  von  Fehden  diefer  Art. 
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Als  Tyndars  TocJiter  einffc  mit  Paris  floh ,  ge- 
liethen 

Europa  nicht  und  Aßen  in  Streit? 
Ward  nicht  ein  raulier  Schwärm  Centauren  und 
Lapithen 

Einft  durch  einVrciJ)  beymTrinkgclag  cntzweyt? 


Ein  Weib  rifs  das  Gefolg  Äneens  in  des  milden 

Latins  Gebiet  zu  neuen  Kämpfen  hin  : 
Des  Weibes  Reitz  bewog  Roms  Stifter,  fich  den 
wilden 

Verwägnen  Grimm  der  Schwäger  zuzuziehn^ 


Oft  reitzt  die  blendende  milchfarbneKuh,  zur  füfseii 
Begattung  reif,  die  Bullen  zum  Turnier: 

Seht  1  fo  erhob  auch  ich  ,  doch  ohne  Blutvergiefsen, 
Auf  Amors  Wink  der  Liebe  Kriegspanier. 


An  einen  neuaufgenommenen 


lOo  bift  denn  nun  auch  du,  mein  wackrer  FiCi? 
Und  Günfiling  meiner  Seele!  bift  auch  du 
Der  Eingeweihten  Einer?  Haß  du  nun 
Nach  langem  Kampf  es  über  dich  vermocht. 
Dein  Ehrenwort  auf  Pflichten  blindlings  zu 
Verbürgen ,  die  man  vor  der  Weihe  dir 
Geheimnifsvoll  in  dichten  Schleyer  hüllt , 
Und  die  du  doch  nachher  gewifTenhaft 
Als  Biedermann  ^  dem  Eid  und  Männerworf 
Mehr  iü,  als  Schellenklang,  erfüllen  raufst'^ 


Wien  im  Ckrijimond  1784- 


/  rvish  not  oihers  fo  conßne  : 

Be  their  opinions  iinrejirain'd  as  mim. 


CHURrHILL 
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Glück  zu  ,  mein  Bruder ,  den  ein  neues  Baad 
Nun  fefier  noch  an  meinen  ßufen  fchlingt ! 
Und  dreymal  Heil  dem  Orden ,  der  an  dir 
Ein  Glied  gewann,  das  feiner  würdig  ift  I 
Doch  ,  junger  edler  Mann  !  du  ,  delTen  Herz 
An  Lauterkeit  dem  reinen  Äther  gleicht. 
Und  delTen  angeborner  warmer  Hang 
Für  alles,  was  da  gut  ifi  ,  mir  fchon  längft 
Ein  Zeugnifs  deines  innern  "V^''erthcs  war. 
An  dem  ich  ,  feit  dein  offner  freyer  Sinn 
Mein  Herz  an  deines  fchlofs  ,  und  Sympathie 
Uns  eng  verbrüderte  ,  mich  nie  betrog  , 
Lafs  uns  nunmehr  die  Bahn,  die  du  betratß. 
Weil  früher  es  zu  thun  des  Maurers  Pflicht 
Nicht  zugab ,  mit  der  Fackel  der  Vernunft 
Beleuchten,  wie  es  Wahrheitsforfchern  ziemt' 
Lafs  uns  ,  dem  weifen  Scheidekünftler  gleich  , 
Der  das  Aletall  von  Schlacken  forgfam  trennt. 
Die  Hoffnungen,  die  fich  die  Phantafie 
Des  Neugeweihten  fchwärmerifch  erträumt , 
Von  jenen  ächten  fond«rn  ,  die  d<?r  Geiß 


Des  denkenden  geprüften  Maurers  oft 
Iii  Stunden  heil'ger  Weihe  fich  erfchafft  I 

Die  Hoffnung ,  die  das  unbefangne  Herz 
Des  reifern  Maurers  mit  dem  Vorgefühl 
Beglückter  Zukunft  füllt ,  ift  der  Vernunft 
Befcheidne  Tochter.  Ruh ,  Zufriedenheit 
Und  Mäfsigung  find  die  Gefpielinnen 
Der  biederen  Matrone.  Kunßlos  wallt 
Ihr  grünliches  Gewand  den  Leib  hinab, 
Ihr  hehrer  feyerlicher  Blick  verheifst 
Nur  das  ,  was  weife  Prüfung  billiget. 
Ernft  und  bedachtfam  tritt  fie  in  den  Kreis 
Erfahrner  Denker,  leitet  ihren  Rath, 
Wählt  und  verwirft ,  und  v/ieget  Plan  für  Pia» 
Stäts  auf  der  Wage  der  Erfahrung  ab. 

Ein  Wefen  andrer  Art  ift,  was  der  Thoi 
Unrichtig  Hoffnung  heifst  :  der  Kluge  nennt 
Die  Dirne  Täufchung;  denn  ein  luftig  Kind 
Der  Schwärmerey,  von  Träumen  grolsgefäugt , 
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Wirft  (liefe  freche  feile  Bulilerlnil 

Sich  jedem  Gecken  kofend  in  den 

Und  füllt  ihm  das  benebelte  Gehirn 

Mit  tollen  läppifchen  Erwartungen, 

Die  oft  das  weite  Reich  der  Möglichkeit 

Kaum  in  ßch  fafst.  Erklärten  Metzen  gleich. 

Schweift  fie  geputzt,  in  prahlerifchem  Pomp, 

Gefchminket,  bunt  wie  ein  Chamäleon, 

Den  lärmerfüllten  Heerweg  auf  und  ab. 

Stolz  ,  Unzufriedenheit  und  Eitelkeit 

Sind  ihr  zur  Seite.  Gierig  folget  ihr 

Ein  lächerliches  Heer  geblendeter 

Glücksritter  nach  ,  das  theils  durch  trügende 

Trübangehauchte  Brillen  lieht ,  und  theils 

Der  Sehkraft  ganz  beraubt  iß.  Das  Gewand 

Der  Afterhoffnung  ifi  dem  Scheine  nach 

Zwar  leicht  und  niedlich,  doch  von  dichtem  Stoff, 

Damit  kein  Auge  je  die  Mifsgeßalt 

Der  Schändlichen  in  ihrer  Blöfse  fieht. 

Sieh  !  in  der  Hand  trägt  fie  ein  Füllhorn ,  voll 

Phantafiifcher  Entwürfe,  die  den  Schwärm 


Schwachköpfiger  von  der  geraden  Bahn 
Der  prüfenden  Vernunft  in's  Labyrinth 
Zwecklofer  Grillen  locken,  und  fogar 
Genoffen  unfrer  königlichen  Kunft 
In's  Netz  des  Wahns  am  Zauberbande  ziehn. 
Das  Licht  erleuchtete  hellfchimmernd  zwar 
Die  Finfiernifs:  doch  Jße  erkannten's  nicht. 

Licht  war  die  trößllche  Verheifsung ,  Freund  * 
Die  bey  der  Weihe  dir  von  dem  Altar 
Entgegentönte.  Lafst  den  Leidenden 
Das  Licht  fehn ,  deffen  er  feit  der  Geburt 
ijeraubt  v^-ar ,  fcholl  des  Meifiers  ernßer  Ruf. 
Was  du  nachher,  als  du  den  grofsen  Schwall 
Der  Eingeweihten  Raunend  überfahfi. 
Mir  in  die  Ohren  rauntefi  ,  hat  fich  tief 
In  mein  Gehirn  geprägt.  Wie  ?  fagteft  du 
Halb  zweifelhaft,  hat  diefes  ganze  Heer 
Am  Lichte  Theil ?  Fürwahr  !  ich  wähnte  nicht, 
Dafs  unCre  Gegend  an  Erleuchteten 
So  überreich  fey.  .  .  .  Wahr  ift's  leider  I  Freund! 


Dafs  fich  die  ehrnen  Pforten  ,  die  den  Blick 

Profaner  Neugier  von  dem  Heiligthum 

Der  Maurerey  entfernen  ,  heut  zu  Tag 

Zu  willig  öffnen.  Wahr  iß  es ,  dafs  itzt 

Manch  armes  Wichtchen  in  dem  Kleid  des  Lichts 

Einhergeht ,  delTen  Wandel  wahrlich  mehr 

Von  Finftcraifs  ,  als  von  Erleuchtung  zeugt. 

In  Milte  diefes  traulichen  Gefprächs 
Kam,  wie  du  weifst,  ein  Hocherleuchteter 
So  feyerlich ,  als  hätt'  er  eben  erft 
Den  ganzen  Plan  zum  Tempel  Salomo's 
Mit  eigner  Hand  entworfen ,  auf  dich  zu. 
Willkommen  ,  fprach  er ,  Bruder  I  und  ergriff 
Dich  bey  der  Hand,  willkommen !  Freun  Sie  üch 
Des  feltnen  Glücks,  das  Ihnen  heute  ward' 
Sie  näherten  dem  Quell  des  WilTens  fich. 
Sie  find  nun  auf  dem  grofsen  Scheidewege 
Wo  plötzlich  das  verworrenfte  Problem 
Zum  klarften  Axiom  wird.  Nur  Geduld  , 
Geduld,  mein  Bruder!  Ihre  Hauptpflicht  ley 

l 
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Von  Stund'  an  Hoffen  ,  Schweigen  und  Vertraun  I 

Betracliten  Sie  nie  müde  Tag  und  Nacht 

Die  grofsen  Wunder  und  GeheimnifTe , 

Die  dieTes  Teppichs  enger  Kaum  umfchliefst  ! 

Was  Sokrates  und  Ariftoteles  , 

Was  Plato  ,  Epikur  und  Epiktet , 

Was  Newton,  Leibnitz  und  viel  andere 

Nur  oberflächlich  fahn  ,  liegt  deutlich  hier 

In  diefes  Teppichs  Zeichen  aufgedeckt. 

Sie  werden  einß  Doch  mehr  zu  fagen  lafst 

Mein  Eid  nicht  zu  :  wohl  dem  ,  der's  faflfen  kann  ! 

Du  lächeltefi  ,  als  diefer  Myftagog 
Uns  nun  den  Rücken  wies,  und  Jpracbß  erftaunt; 
Sah  diefer  auch  das  Licht?  ...  Ja ,  junger  Mann! 
Auch  diefer  fah  das  Licht.  Doch  im  Vertraun! 
Es  giebt  der  Lichter  vielerley ,  und  eins 
Giebt  helleren,  das  andre  düftrern  Schein. 
Es  flammt  nicht  nur  der  Sonne  goldner  Strahl: 
Es  leuchtet  auch  des  Irrlichts  fchwMcher  Glanz. 
Was  aber  dich  ein  Wunder  dünken  wird. 
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Ift,  Freund!  daTs  mancher  feines  Irrlichts  Schein 
Für  heller  hält,  als  andrer  Sonnenglanz. 

So  viel  es  Maurerhallen  glebt,  beynah 
So  viel  verfchiedne  Lichter  giebt  es  auch  , 
Und  wenig  Brüder  nur  find  eines  Sinns  , 
Wenn  man  fie  ausforfcht ,  welche  WilTenfchaft 
Doch  eigentlich  das  grofse  Mittel  fey  , 
Wodurch  der  Suchende  zum  Zv^'eck  gelangt. 
Chemie  !  Chemie  !  raunt  nun  ein  Schwärmer  dir 
In's  Ohr  ,  und  zeiget  den  geheiligten 
Schmelztiegel  dir.  Magie !  Magie  !  ruft  drauf 
Ein  Seher  andrer  Gattung  ,  und  verweist 
Voll  Zuverficht  dich  an  die  Kabbala. 
Politik!  flüßert  eine  dritte  Art 
Von  Träumern  dir  entgegen ,  und  empfiehlt 
Das  Ordenskreutz  der  Tempelritter  dir. 

Nun  fprich  ,  o  Freund !  was  kann  ,  was  foll  ein 
Mann  , 

Dem  die  Natur  gefunde  Wifsbegier 
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Und  Geilt  verlieh,  von  einer  Wiffenfchaft , 
Die  hin  und  wieder  fchwanket ,  wie  ein  Kohr , 
Das  jedem  leichten  Wind  zu  Willen  ßeht. 
Mit  Grund  wohl  hoffen?  Ift  es  Unvernunft  , 
Iß's  Hochverrath,  wenn  er  befcheiden  Geh 
Zur  kleinen  Zahl  der  Sceptiker  gefeilt? 
Sieh  !  fafTen  nicht  bisher  die  Weife ßen 
Der  Brüder  mehr  als  einmal  Fchon  zu  Rath  , 
Und  forfchten  fruchtlos  nach ,  was  doch  das  Ziel 
Des  freyen  Maurers,  ob  es  Wiffenfchaft , 
Ob's  blofse  Tugend  f ey  ?  Von  neuem  zwar 
Verfammelt  nun  fieh  ein  Synediium 
Von  Eingeweihten  in  dem  Orient 
Von  Gallien,  das  diefen  grofsen  Punkt 
Entfeheiden  foll :  doch  bis  dahin  ,  o  Freund  I 
Geh  mit  dir  feibfi  zu  Rath  ,  ob  du  mit  Fug 
Erwarten  kannft ,  dafs  Kell'  und  Schürze  dir , 
So  wie  zur  Stunde  noch  die  Sache  ficht. 
Ein  neues  Feld  \on  höhern  Kenntniffen 
Eröffnen  wird  ,  ob  dir's  behaglich  ift , 
Des  Lebens  Spanne ,  die  uns  die  Natur 
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So  kärglich  zuniafs  ,  einer  WifTenrchaft 
Zu  weihen ,  deren  Dafeyn  immer  noch 
Ein  mvftifches  verworrnes  Rath  fei  ifi. 
Ift  dir  es  Ernfi,  der  Seele  heifsen  Durfi 
Nach  Licht  zu  fiillen,  fo  berchäftige 
Dich  mit  dem  Schatz  entfchie dner  Kenntniffe , 
Den  grauer  Weifen  Mund  uns  hinterliefs  , 
Und  kein  Gewebe  von  mifsgünftigen 
Myfierien  in  dunkle  Schatten  hüllt. 

Doch  wenn  dich  auch  die  füfse  Hoffnung  täufcht, 
Dafs  König  Salomo's  gepriesne  Kunft 
Je  deinem  Geilt  mehr  Licht  gewähren  wird. 
So  darf  dich's  doch  des  Schrittes  nie  gereun  ; 
Denn  lieh  !  ein  Strahl  von  Hoffnung  ,  der  die  Nacht 
Der  ungeweihten  Welt  nur  fchwach  erhellt , 
Glänzt  in  dem  Heiligthum  der  Maurerey 
In  voller  Schöne.  Bruderliebe ,  Troß 
Und  Hilfe  ,  wenn  des  Schickfals  firenge  Wuth 
Dich  anfällt,  fefie  Treu',  Ergebenheit 
Und  Wohlthun  find  des  Ordens  fufser  Lohn , 
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Auf  den  du  feßes  Muths  vertrauen  kannft. 
Wenn  eines  Freunds  Befitz  Entfchädigung 
Für  den  Verluft  der  Welt/in; ,  welch  ein  Glück 
Verhelfst  dir  ein  Verein,  der  jedes  Glied 
Des  ganzen  Bunds  zu  deinem  Bruder  macht  i 

Glaub',  edler  Jüngling !  ächte  Maurerey 
"Wohnt  nicht  im  Kopf:  ihr  Wohnfitz  ift  das  Herz. 
Ich  neige  vor  dem  theoretifchen 
Frejmaurer  tief  und  ehrfurchtsvoll  das  Haupt: 
Den  praktifchen  faff  ich  mit  trc"'.ulichem 
Entzücken  bey  der  Hand.  Der  ift  mein  Mann, 
Dei  ein  gefühlvoll  Herz  im  Bufen  trägt. 
Der  Menfch  zu  feyn  nie  fäumet,  und  fo  gern 
Für  andrer  Wohl  und  Weh  empfänglich  iß. 
Grofs  ift  es  zwar ,  wenn  der  Erleuchtete 
Sich  einfi  des  Steins  der  Weifen  rühmten  kann 
Doch  füfser  iß's  ,  wenn  mein  GewifTen  mir 
An  der  Vollendung  Ziel  das  Zeugnifs  giebt ; 
Ich  war  em  guter  Mann  ....  ich  half,  fo  viel 
Es  meine  Habe  zuüef« ,  Darbenden  •  .  •  - 
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Ich  rettete  den  Bruder  mitleidsvoll. 
Als  ihn  des  Schickfals  eifernes  Gewicht 
Schon  halb  zu  Boden  drückte  ....  meine  Hand 
War's  ,  die  der  Wittwe  Thranen  trocknete  .... 
Ich  ßiilete  das  wimmernde  Gefchrey 
Verlafsner  armer  Waifen  ....  ohne  mich 
War'  itzt  die  edle  Mutter,  die  ein  Kreis 
Von  w^ohlerzognen  Kindern  eng  umfchliefst , 
Der  Schande  Raub,  erkaufter  Lüfte  Ziel. 

Der  ift  beglückt ,  der  andre  glücklich  macht. 
Wohllhätigkeit  ift  ein  Naturgefchenk , 
Das  Kunit  und  ^VifTeufch^ft  weit  überwiegt. 
Ich  kenne  ,  Freund  I  kein  gräfslicher  Gefchöpf 
Auf  Gottes  Erde,  denn  ein  menfchlich.  Thier, 
Das  nie  des  Mitleids  fanfte  Regung  fühlt. 
Du  fahfl  gewifs  hilflofer  Menfchen  Noth 
Nie  unempfindlich  an,  warft  jederzeit 
Der  Menfchheit  wärmßer  Freund  ;  fey  es  nunmehr^ 
Da  Schürz*  und  Kelle  dir  zur  Pflicht  es  macht.. 
Gedoppelt!  Lafs  durch  Zeichendeuterey 
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Und  durch  Symbolenkram  dir  nie  die  Zeil, 
Die  du  dem  Wohlthun  widmetcft ,  entziehn ! 
Verirre  nie  auf  Nebenwegen  dich  ! 
Bleib  auf  der  offnen  Bahn  !  Die  Stimme  des 
Verkünders  in  der  Wüfte ,  wenn  doch  je 
Solch  eine  Stimme  fchallt ,  wird  dir  auch  Eier 
Wohl  ruchtbar  weiden.  Ift  ße  aber,  Freund! 
Ein  Bild  des  Wahns  ,  ein  nichtig  Traumgeficht , 
So  opferteft  du  keinem  Hirngefpinft 
Dein  kurzes  Dafeyn  auf,  fo  glaubteß  du 
Nicht  ohne  Grund ,  dafs  ächte  Maurerey 
Im  Herzen  nur,  nicht  in  dem  Kopfe  wohnt. 
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Die  Himdeträgerinnen. 


IVign  im  Jan  er  1785« 


O  Weib ,  das  die  Milde  des  Himmels  mir  gab. 
Ach  !  trockne  die  thauenden  Thränen  dir  ab  l 

Lafs  ab ,  o  Margrethe  ,  zu  trauern ! 
Nie  weiche  der  Segen  des  Himmels  von  dir  ! 
Sey  glücklich !  Mich  rufet  das  Kriegespanier 

Vor  Kiow's  unbändige  Mauern. 

Denn  fieh  da!  es  fertigte  Boleslaw's  Hand 
Ein  königlich  Aufgebot  rings  durch  das  Land  : 

„Ihr  meine  getreuen  Vafallen ! 
„Lang  trotzt  fchon  der  weibifche  RuIFe  der  Macht 
„Des  polifchen  Säbels.  Ihr  Tapfern ,  erwacht , 

„Als  Rächer  in's  Schlachtfeld  zu  wallen! 


170 

„Wer  feig  fich  dem  Waffengetünamel  entzieht , 
,,Der  rühme  fich  fÖrder  nicht  aus  dem  Geblüt 

,,Der  edlen  Piaften  zu  fproffen  !  " 
Nun  fprich  ,  o  du  Theuerfie  ,  die  ich  erkor , 
Mein  Ehbett  zu  theilgn,  war  jemals  mein  Ohr 

Dem  Rufe  der  Ehre  gefchloffen? 

t 

Ks  lalTe,  ßatt  Waffen,  der  üppige  Gauch 
Nach  weichlich  erzogener  Völker  Gebrauch 

Des  Weibes  wollüftige  Lenden  ! 
Und  war'  er  mein  KÖni^g  ,  ich  trotzte  dem  Knecht 
Mit  bitterer  Lache.  Mein  Heldengefchlecht 

Soll  knechtifche  Feigheit  nicht  fchänden. 

Erfährfi  du ,  Margrethe  ,  das  bange  Gerücht  : 
Dein  Mann  fey  gefallen,  fo  fäume  ja  nicht. 

Durch  Beten  und  Falten  die  Sünden 
Des  Todten  zu  tilgen  !  Doch  komm'  ich  zurück , 
So  lafs  mich  ,  Geliebte  ,  mit  freudigem  Blick 

Treu ,  wacker  und  redlich  dich  finden ! 

I 
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So  Tagte  Graf  Niklas  von  Zambozin  ,  fchwang 
Sich  haftig  zu  Pferd  ,  dafs  die  Rüftung  erklang  , 

Und  drückte  der  wiehernden  Mähre 
Den  Sporn  in  den  Leib  ;  denn  es  flammte  fein  Muth, 
Im  Kampfe  zu  wagen  fein  ritterlich  ßlut 

Bey  Bolesiaw's  tapferem  Heere. 

.Die  Gräfinn  flog  fchnell  nun  den  Söller  hinan: 
Das  Flimmern  der  Waffen  verrieth  ihr  die  Bahn 

Des  lieben,  des  traulichen  Gatten. 
Noch  blinkte  der  Helm  durch  die  Blätter,  doch  bald 
Verbarg  ihn  das  Dickicht  im  tieferen  Wald 

In  düfire  verfchlingende  Schatten, 

Nun  konnte  Margrethe  dem  drängenden  Schmerz 
Nicht  länger  mehr  wehren  :  es  bricht  ihr  das  Herz  , 

Die  rofigen  Wangen  erbleichen. 
Sie  wanket  lautfchluchzend^  die  Treppe  hinab : 
Ach  i  aber  ihr  Schlafgemach  fcheint  ihr  dem  Grab, 

Ihr  Ehbett  dem  Sarge  zu  gleichen. 
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Bereit  zu  entfagen  dem  nichtigen  Tand 
Der  Freuden ,  ergreift  fie  das  Büfsergewand 

St?-tt  gräflichen  Schmucks  und  den  Pfalter 
Und  Rofenkraaz  ßatt  der  hellglänzenden  Schnur 
Von  Perlen.  So  beyfpiellos  liebte-^an  nur 

Im  patriarchalifchen  Alter. 

Indefs  zog  Margrethens  erlauchter  Gemahl 
Mit  Boleslaw  fern  fchon  vom  lieblichen  Thal 

Der  Heimath  auf  feindlicher  Erde. 
Ein  Wirbel  von  Staub ,  der  dem  Boden  entquoll. 
Umhüllte  den  Heerzug ,  und  fürchterlich  fcholl 
Das  Stampfen  und  Schnauben  der  Pferde. 

Erbarmungslos  düngten,  von  Rachgier  entbrannt. 
Die  Polen  mit  Blute  das  ruffifche  Land , 

Ermordeten  oder  verfcheuchten 
Das  Landvolk ,  und  ftürzteji  in  Trümmer  und  Staub 
Manch  trotziges  Schlofs  ,  bis  fie  endlich  ,  mit  Raub 

Beladen ,  itzt  Kiow  erreichten. 


»73 

Nun  klangen  die  Zinken  :  nun  tönte  das  Horn. 
Wie  fpielende  Winde  das  wallende  Korn 

Bald  hiehin,  bald  dahin  bewegen. 
So  ficht,  als  der  Vorlrab  demDnieper  fich  naht. 
Man  fernhin  am  Ufer  die  eiferne  Saat 

Der  polifchen  Lanzen  fich  regen. 

Drey  Tage  läng  lägen  nun  Wurffpiefs  und  Speer 
Friedfertig  im  Gras  :  doch  als  Boleslaw's  Heer 

Der  labenden  Ruhe  gepflogen , 
Begann  mit  der  Frühe  des  Morgens  der  Sturm  : 
W^ild  ftrömten  die  Polen  zum  weltlichen  Thurm 

Der  Mauer  gleich  fiürmifchen  Wogeno 

Ein  fürchterlich  Schreyen  erfüllet  die  Luft. 
Zwar  Öffnet  der  Widder  fich  Kluft  fchon  an  Kluft 

Im  Walle,  zwar  firotzen  die  Sproffen 
Der  Leitern  von  Helden  r  doch  löwenhaft  ficht 
Der  Städter.  Es  fliegen  die  Pfeile  fo  dicht 

Herab  von  den  Mauern,  wie  Schlofsen, 
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Als  BoleslaVs  Auge  den  Graben  entlang 
Die  Schichten  von, Körpern  betrachtete,  drang 

Das  Mifsgefchick  feiner  Schwadronen 
Ihm  bitter  zu  Herzen  :  er  konnte  die  Noth 
Der  Seinen  nicht  förder  mehr  fehn ,  und  gebot. 

So  wackeren  Blutes  zu  fchonen. 

Schon  wähnten  die  Städter  fich  frey  :  fchon  unilaubf 
Die  fefiliche  Krone  des  Siegers  ihr  Haupt. 

Doch  träufelnd  vom  Gifte  der  Hyder  , 
Naht  plötzlich  die  länderentvölkernde  Peft 
Mit  tödtlichem  Atheui  aus  Süden  ,  und  läfst 

Ergrimmt  fich  auf  Kiow  hernieder. 

Rings  wüthet  der  Tod  :  das  gefräfsige  Grab 
Schlingt  zahllüfe  Haufen  von  Körpern  hinab. 

Die  Lebenden  wanken  wie  Leichen 
Hohläugig  und  blöich  durch  die  Strafsen  dahin  ; 
Dem  Aufenthalt  irrender  Kobolde  fchien 

Das  einfame  Kiow  zu  gleichen. 


175 

Bang  fandte  die  Stadt  nun  vor  Boleslaw's  Zelt 
Den  Herold  des  Friedens:  glorwiirdiger  Held! 

Sprach  flehend  der  Bote  ,  wir  winden 
Vor  dir  uns  im  Staube:  du  fiehelt  es  ,  was 
Für  Elend  wir  dulden.  Erbarme  dich  !  lafs 

Uns  Mitleid  und  Huld  bey  dir  finden  ! 

Diefs  Flehen  erregte  des  Königs  Gefühl  ; 
Denn  Kunde  des  Krieges  und  Schlachtengewühl 

War  zwar  feit  der  zarteften  Blühte 
Der  Jugend  fein  Lieblingsgefchäft :  doch  es  fchlug 
Auch  unter  dem  eifernen  Wamms  ,  das  er  trug. 

Ein  Herz  voll  Empfindung  und  Güte. 

Zieh  ,  Herold  !  zieh  hin  zu  den  Deinigen  !  fpricht 
Der  König  mit  Würde,  denn  Boleslaw  ficht 

Nicht  wider  halbmorfche  Gerippe. 
Lautjauchzeud  fchlofs  Kiov/  die  Pforten  nun  auf  ^ 
Und  Boleslaw  ward  zu  den  Sternen  hinauf 

Erhoben  von  jeglicher  Lippe, 
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Kaum  fchwand  itzt  die  Seuche,  fo  flrömten  dieReihn 
Der  rüfiigen  Polen  durch's  Stadtthor  hinein. 

Nun  griff  man  vom  WafFengeräthe 
Zu  muntern  Pokalen:  das  freudige  Herz 
EröiTnete  froh  fich  dem  traulichen  Scherz, 

ßeym  üppigen  Ritterbankete. 

Tmq  ruffifchen  Weiber  behagten  dem  Schwärm 
Der  Woywoden  Polens  :  ihr  kriegrifcher  Arm 

Entnervt  fich  in  weichlichen  Lüften. 
Nur  Zambozin  fehnt  fich  zur  Heimath  zurück  : 
Kalt  bleibt  für  die  Töchter  von  Kiow  fein  Blick, 

Als  fchaut'  er  auf  leblofe  Büßen. 

Ümfonft  fahn  indelTen  die  polifchen  Fräun 
Von  Monden  zu  Monden  mit  neuem  Vertrau« 

Der  Rückkehr  der  Gatten  entgegen. 
Als  endlich  der  fiebente  Sommer  verfirich  , 
Erkiesten  fie  treulos  Leibeigene  fich , 

Dei  Liebe  mit  ihnen  zu  pflegen. 
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Zum  Tummelplatz  knechtifcher  Miethlinge  ward 
Das  ehliche  Bett  nun  ,  und  mancher  Baitard 

Verkündigte  laut  fchon  die  Schande 
Der  buhlenden  Mutter  den  Augen  der  Welt. 
Nur  Zambozins  redliche  Gattinn  erhält 

Allein  lieh  noch  züchtig  im  Lande. 

Man  mühte  fich  fruchtlos  ,  durch  geiles  Gefchwätz 
Und  ehrlofe  Ränke  fie  mit  in  das  Netz 

Der  fchlauen  Verführung  zu  locken  ; 
Sie  wandte  dem  Schlofs ,  als  die  Buhlen  zu  arg 
Sie  ängftigten  ,  heimlich  den  Rücken,  und  barg 
Sich  unter  des  Kirchenthurms  Glocken. 

Gar  bald  macht  des  Rufes  gefchäftiger  Mund 
lu  Kiow  den  Frevel  der  Gattinnen  kund : 

Wie  flogen  die  rußigen  Polen , 
Gefpornet  von  Eiferfucht ,  Ärger  und  Wuth  , 
So  hafiig  zur  Heimath ,  als  brennte  die  Glut 

Der  Hölle  fie  unter  den  Sohlen  ! 

m 


Bang  wittern  die  ßräflichen  Knechte  fchon  fern 
Die  Gegenwart  ihrer  entrüßeten  Herrn  , 

Und  fliehn  mit  zerknirfchtem  Gewiffen. 
Wie  wird's  nun  den  wehrlofen  Frauen  ergehn  ? 
Seyd  gnädig  ,  ihr  Männer  !  denn  fehet  !  fie  flehn 

So  reuig  zu  eueren  Füfsen. 

Schon  waren  die  Gatten  zu  fchonendem  Glimpf 
EntfchloITen  :  doch  Boleslaw  brannte  ,  den  Schimpf 
Des  polifchen  Adels  zu  rächen. 
Zu  offenbar      fprach  er  ,  ,,zu  arg  ift  die  Schuld: 
„Nach  folchen  vermeffenen  Thaten  ift  Huld 
„Nur  Anlafs  zu  neuen  Verbrechen. 

,,Drum  meldet  den  Frauen  von  edlem  Gefchlecht , 
„Vor  mir  lieh  zu  ßellen  ,  um  tlrtheil  und  Rjcht 

Zu  hören."  Gehorfam  erfchienen 
Mit  ängftlichem  Herzen  und  bangem  Geficht 
Die  Weiber  vor  Boleslaw's  ernßem  Gericht, 

Und  Zambozins  Gattinn  mit  ihnen. 
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„Weib,"  fprach  zu  Margrethen  mit  freundlichemToa 
Der  König  ,  hielteft  dich  wacker  :  zum  Lohn 

Empfange  diefs  Kleinod,  und  trag  es 
„Als  Denkmal  der  Treu'  an  dem  züchtigen  Hals  ! 
jjStäts  fey  dir  die  Lauterkeit  dicfes  Kryfialls 
„Erinnrung  des  heutigen  Tages  ! 

,,Ihr  Lieben!  wie  Boleslaw  Tugenden  ehrt, 
,,Das  faht  ihr  nun  :  wie  er  mit  Laftern  verfährt , 

„Soll  folgendes  Urtheil  euch  zeigen  : 
„Man  raube  die  Früchte  meineidiger  Luft 
„Den  Händen  der  Mütter  !  Es  möge  die  ßruft 
Leibeigener  Magde  lie  fäugen  ! 

„Die  Väter  verdamm'  ich  zum  Kantfchug  ,  und  Ihr, 
„O  Mütter  ,  bequemt  euch  ,  zur  Bufse  hiafür 

,,Ein  Hündlein  am  Arme  zu  tragen : 
„Läfst  ohne  diefs  Zeichen  fich  eine  von  euch 
„Erblicken,  fo  fey  durch  den  Henker  fogleich 

„Das  Haupt  ihr  vom  Rumpfe  gefchlagen ! '* 
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Sieh ,  günfiiger  Lefer  !  feit  Boleslaw*s  Zeit 
Giebt  manche  der  edelfien  Damen  noch  heut 

Dem  niedrigßen  Knecht  aus  dem  Schwarme 
Der  Miethlinge ,  was  fie  dem  Gatten  verfagt , 
Läfst  fäugen  ihr  Kind  von  der  fchmutzigen  Magd, 

Und  fchaukelt  ihr  Hündchen  am  Arme. 
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Lied  einer  jungen  Ehefrau. 
Nach    dem  Englifchcn, 
Wien  im  April  1785. 


Lang  warb  Alcid  um  meine  Gunfi. 
Mein  Herz  zwar  fchlug  ihm  laut  entgegen  : 
Allein  vertraut  mit  Amors  Kunß, 
That  ich  verfchämt,  wie  Mädchen  pflegen.. 
Wenn  er  mir  fchmachtend  Liebe  fchwur , 
War  ich  zum  Schein  zerßreut  und  flüchtig , 
Und  wagt'  er  auch  ein  Küfschen  nur. 
So  hiefs  es:  junger  Herr,  hiibfch  züchtig! 

Vergebens  hört*  ich  ihn  betrübt 
Dem  Schickfal  meine  Härte  klagen  ; 
Denn  wenn  man  noch  fo  feurig  liebt , 
Man  darf  s  aus  Sittfamkeit  nicht  fagea. 
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Bat  er  oft  gar  zu  ungeftüm 
Um  diefs  und  das  ,  fo  fcholt  ich  tüchtig 
Ihn  aus  ,  und  gab  halblächelnd  ihm 
Die  Lehre:  junger  Herr,  hübfch  züchtig! 

Doch  allgemach  erhielt  Alcid 
Mein  Herz  ,  nach  dem  er  lang  gegeitzet. 
Ach  aber  welch  ein  ün  erfchied  ! 
Seit  uns  der  Priefter  traute  ,  reitzet 
Ihn  auch  die  hÖchfte  Gunfi  nicht  fehr  , ' 
Und  fonft  war  ihm  ein  Blick  fchon  wichtig. 
Nun  ßraub'  ich  mich  gewifs  nicht  mehr; 
Denn  itzt  ift  er  nur  allzuzüchtig. 
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Kettenlied. 

Bey  Gelegenheit  der  von  dem  Hochw.  GroTsmei- 
fter  von  B*n  erfundenen  Art,  die  edlen  Metalle 
anzuquicken. 

IVlen  im  May  1785- 


XJmfchlingt  mit  dem  Bande  der  Liebe 
Den  Vater  der  Eintracht  I  Vom  Triebe 

Des  Dankes  fej  jeder  befeelt  ! 
Er  ifi's  ,  der  die  Glieder  der  Kette, 
Die  wir  in  des  Heiligthums  Stätte 

Hier  fchliefsen  ,  fo  weislich  gewählt. 

Die  edelßen  Erze  nur  fchied  er 

Zum  Stoff  für  die  Kette:  drum,  Brüder, 

Rifs  keiner  der  Ringe  bisher , 
Und  freudig  bezeugen  wir  alle  : 
Nie  fchied  noch  die  edlen  Metalle 

Ein  Künfiler  fo  ficher,  als  er« 
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An  meinen  Freund  Prandftetter. 

Wien  im  Brachtnond  j/S^. 


Gerne  hätt'  ich  Hymens  Flitterwochen  , 
Wo  ,  o  Freund !  fich  Freud'  an  Freude  drängt , 
Und  der  Himmel  voller  Geigen  hängt , 
Hie  und  da  ein  Stündchen  abgebrochen , 
Gerne  manchen  fprÖden  Reim  gehafcht , 
Und  dich  für  dein  ßattlich  Hochzeitkarraen 
Plötzlich  durch  ein  DanMied  überrafcht. 
Aber  könnt'  ich  aus  geliebten  Armen 
Stoifch  fliehn  ,  dem  Zaubernetz  der  Luft 
Trotzig  mich  entwinden ,  und  durch  Reimen  , 
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Kalt  an  einer  jungen  Gattinn  Bruft  , 
Hjcmens  füfsen  Opferdienß  verfäumen  ? 
Lieber  !  folch  ein  Kriminalvergchii 
Würde  mir ,  der  nun  in  feinem  neuen 
Ämtchen  wünfcht  mit  Ehren  zu  beßehn. 
Mein  geliebtes  Weibchen  nie  verzeihen. 

Wenn  dein  Freund  nun  noch  dich  fträflich  däucht. 
So  bedenk',  es  machte  wohl  vielleicht 
Eines  Weibes  Kufs  auch  dich  zum  Sünder. 
Drum  vergieb  ,  mein  Beßer !  Spat  erfcheint 
Zwar  mein  Dank :  doch  iß  er  drum  nicht  minder 
Liebevoll  ,  nicht  minder  gut  gemeint. 
Herzlich  grüfs'  ich  dich  in  meinem ,  Freimd  ! 
Und  in  meiner  trauten  Gattinn  Namen. 
Freudig  las  ich  ihr  dein  Liedchen  vor  : 
Sieh!  fie  horchte  mit  entzücktem  Ohr, 
Und  als  wir  zur  Kataßrophe  kamen  , 
Die  den  wonniglichen  Wunfeh  enthält , 
Dafs  ein  Sohn  ,  erzeugt  aus  meinem  Samen, 
Mir  erwach  fe  ,  den  die  Afterwelt 
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Einft  den  Biedermännern  zugefellt , 

Fiel  fie  um  den  Hals  mir,  und  rief:  Amen  ! 

Nun  woLlan  !  ihr  Wille  foll  gefchehn! 
Ungefchwächt  von  Amors  Dienft  ,  durch  den 
Junge  Schwelger  vor  der  Zeit  zu  fchlafFen 
Greifen  v/erden  ,  will  ich  wohlgemuth 
Eine  kleine  Welt  um  mich  erfchaffen , 
Und  ,  in  meinem  frohen  Lilliput 
Eingebannt,  mich  meines  Lebens  freuen. 
Wie  ein  Schiff,  das  in  dem  Hafen  ruht. 
Trotz'  ich  forglos  dann  des  ungetreuen 
Glückes  wandelbarer  Ebb'  und  Flut, 
Und  hat  einß  auf  ihrem  fchnellen  Rädchen 
Klotho  mir  das  letzte  Lebensfädchen 
Abgefponnen ,  rafft  mit  kalter  Hand 
Mich  der  Tod  von  meiner  Gattinn  Seite 
Hin  nach  jenem  ew'gen  Otaheite  , 
Bas  bisher  kein  kühner  Cook  noch  fand  , 
Und  kein  Mann,  wie  Forfler,  je  befchrieben  , 


O  fo  drücke  meiner  guten  lieben 
Kinder  Erßling  mir  die  Augen  zu  ! 
Ein  bewährter  treuer  Freund  ,  wie  du , 
Folge  meinem  fiillen  Leichenzuge  , 
Und  es  fchall'  an  meinem  Afchenkruge 
Laut  das  Zeugnifs  :  diefer  Leichenfiein- 
Decket  eines  braven  Manns  Gebein  ! 
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Kurzweilige  Liebesbegebenheit, 

wie  die  eiferfüchtige  Jungfrau  Kljzia  von  dem  heid- 
nifchen  Sonnengott  Apoll ,  fonß;  auch  Phöbus  ge- 
nannt ,  in  eine  Sonnenwende  verwandelt  wurde. 

Wien  im  Brachmond  1785« 


In  einer  Stadt  (war's  Stockholm,  Wien  , 

Fünfkirchen  ,  Koppenhagen  , 
Ronftantinopel  oder  Brün  , 

Das  könnt'  ich  nicht  erfragen) 
Lebt'  einftens  Jungfer  Klyzie  , 
Ein  blühend  Kind.  Stäts  blinzelte 

Ein  Heer  verliebter  Ritter 

Nach  ihrem  Fenßergitter. 


Doch  Thetys  ,  ihre  Frau  Mama, 
Litt  keinen  Pflaftertreter  , 

Und  Ocean  ,  der  Herr  Papa  , 

Rief:  fort,  ihr  Schweren© thei I 
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Er  war  ein  Seemann,  der,  ergieng 

Ihm's  nicht  nach  Wunfch  ,  gleich  jedes  Ding 

Bey  feinem  Namen  nannte. 

Und  keinen.  Weltton  kannte. 


So  ward  die  Kleine  fromm  und  zahm 
Erzogen  nach  dem  Schnürchen  : 

Sie  eilte  ,  wenn  ein  Fefttag  kam  , 
In  mehr  als  zwanzig  Kirchen, 

Und  liebte  Meli'  und  Rofenkranz 

Mehr  als  Theater,  Spiel  und  Tanz^ 
Bis  Phöbus  fie  erblickte , 
Und  ihr  den  Kopf  verrückte. 


Mich  wundert's  nicht;  Herr  Phöbus  wat 
Ein  Mann ,  der  durch  Koncerte 

Und  Wunderkuren  Jahr  für  Jahr 
Sein  Geldchen  brav  vermehrte. 


90 

Auch  trugen  feine  Reimereyn 

Ihm  manchmal  ein  paar  Grofchen  ein  : 

Er  reimi'^  als  ob  er  hexte. 

Doch  weiter  nun  im  Texte! 


Apoll  wollt'  eben  heimwärts  fchon  / 

Die  Sonnenrolfe  führen  , 
Um  noch  mit  Wielands  Obererl 

Ein  Stündchen  zu  paffiren  : 
Da  fah  er  plätzlich  Kljzien 
In  eines  Gartens  fchattichten 

Kaßanienalleen 

Nach  einer  Grotte  gehen. 


Flugs  band  der  feurige  Galan 
Der  Hengfte  goldne  Zügel 

Feit  an  des  Steinbocks  Hörner  an  , 
Sprang  über  Ebne  ,  Hügel , 


Steinklippe  ,  Berg  und  Gartenzaun  , 
Stiefs  fich  die  Nafc  blau  und  braun. 
Und  kam  in  vollem  Trotte 
Zum  Mädchen  in  die  Grotte. 


Nett  wie  ein  Klofierkandidat , 

Und  rings  mit  goldnen  Treffen 

Bebrämt  ,  war  Pliöbus  in  der  That 
Ein  Stutzerchen  zum  FrefTen. 

Er  fprach  :  Pardon ,  ma  belle  enfant , 

Si  mon  amour  trop  bruscjuement .  .  .  ,  . 
Mais  je  fuis  hors  d' haieine: 
Excufez  -  moi  y  ma  Reine  i 

Wen  fuchen  Sie  fo  haßig  ?  ach  ! 

Wer  find  Sie?  rief  die  Schöne. 
Ich  bin  der  Herr  des  Lichtes,  fprach 

Apoll,  und  notahen« 


Auch  Arzt ,  Poet  und  Mufikus  , 
Und  kam ,  weil  ich's  doch  fagen  mufs 
Mit  meinem  Herzchen  Ihnen  , 
Mein  fchÖnes  Kind ,  zu  dienen. 


Viel  Dank !  fpiach  Klyzie  ,  nicht  wah: 
Glaubt'  ich  den  füfsen  Lügen  , 

So  könnt'  ich  in  dem  nachfien  Jahr 
Ein  Jungferkindchen  wiegen? 

Nein,  Engel,  nein!  fchwur  Phöbus  ih 

Man  raube  meine  Gottheit  mir , 
Wenn  ich  ,  du  liebe  Kleine  , 
Wenn  ich's  nicht  redlich  meine  ! 


Man  reifse  mich  mit  Stumpf  und  Stiel 
Heraus  aus  dem  Kalender, 

Zerfchmettre  mir  mein  Saitenfpiel, 
Häng'  einen  Bratenwender 
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Mir  fiatt  des  Köchers  um  den  Leib, 
Und  meinen  Lorber  foll  ein  Weib 

Zum  Strohwifch  lieh  verwandeia , 

Sollt'  ich  nicht  edel  handeln  ! 


Fefi  fchlang  er  nun  den  Arm  um  fie  j 

Und  prägt'  ein  feurig  Mäulchen 
Ihr  auf  den  Mund.  Die  Schöne  fchrie , 

Wie's  Jungfern  ziemt ,  ein  Weilchen^ 
Schölt ,  und  zerzauste  wacker  ihm 
Die  Locken  :  doch  ihr  Ungefiüm 

AVard  mählich  immer  lauer  ; 

Ihr  Muth  war  nicht  von  Dauer. 


Ermüdet  raufste  fie  zuletzt 

Dem  Feind  den  Wahlplatz  laffen 
Potz  Blitz!  wie  hurtig  fah  man  jetzt 

ApoUei^  Poßo  faffen ! 

n 


Sie  wurde  von  des  Feindes  Hand 
Recht  ritterlich  traktirt ,  und  fand^ 
Dafs  ihre  Niederlage 
Ihr  trefflich  v/ohl  behage. 


Seit  diefem  kleinen  Duodrani 

Gab's  tägliche  Vifiten. 
Die  Altern  felbft  ,  als  Bräutigam 

Ihn  fchcm  betrachtend ,  bieten 
Herrn  PhÖbus  alles  an  im  Haus  , 
Und  machen  ficli  viel  Ehre  draus  ^ 

So  einen  feinen  Knaben 

Zum  Schwiegerfohn  zu  haben. 

Denn  vor  den  Altern  that  Apoll 
Gar  ehrbar  und  bedachtfam , 

Als  war'  er  noch  fo  unfchuldsvoll  : 
Er  fchwatzte  traulich  nachts  am 
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Kamin  dem  allen  Ocean 

Ein  Märchen  vor  vom  Tanierlan^ 
Und  gab  der  Mutter  Pillen  , 
Die  Gicht  und  Hundswuth  ßillen. 


Dafür  dürft'  er  mit  Klyzien 

Auf  dem  beblümten  Anger 
Selbander  fich  erlußigen. 

Wenn's  dann  zu  kühl  ward  ,  fang  er 
Zu  Haus  ihr  Weifsens  Lieder  vor  , 
Und  amüfirte  drauf  ihr  Ohr 

Mit  Arien  der  beyden 

Tonkünfiler  Gluck  und  Hayden. 


Verführt  von  eitlem  Selbftvertraun  , 
Begann  nun  Jungfer  Klyzchen 

Manch  Sculöfschen  in  die  Luft  zu  baun. 
Erhob  ihr  Nafenfpitzchen 


Von  Tag  zu  Tage  mehr ,  und  lief^ 
Schon  deutfchen  Atlas  von  Paris 
Nebft  Schmuck  und  Zobelfellen 
Zum  Brautkleid  fich  beßellen. 


I}och  Klyzchens  treuer  Seladon 

Ward  plötzlich  zum  Verrälher ; 
Denn  unßät  war  Latonens  Sohn 

Gleich  einem  Thermometer. 
Er  fchlich  durch  Schmeicheln  unverfehns 
Sich  in  das  Herz  Leukothoens  , 

Und  Klyziens  KareiTen 

Begann  er  zu  vergeffen* 


Entzückt  von  feiner  neuen  Wahl, 
Hielt  er  fein  Schelmenfiückchen 

Für  löblich ;  denn  Apolls  Moral 

War  links  und  rechts  voU  Lückchen , 


Und  da  an  Reitz  Leukothoe 
X^'iel  reicher  war,  als  Klyzie , 

So  fchien  Fein  Fehltritt  freylich 
Noch  halb  und  halb  verzeihlich. 


Indefs  zum  drittenmal©  nun 

Die  Sonne  meerwärts  ßnket. 

Und  bey  dem  WalTergott  Neptun 
Den  Sauerbrunnen  trinket , 

Erfährt  die  Tochter  Oceans 

Pen  Meineid  ihres  Herrn  Galans , 

Und  fängt,  trotz  Wäfchernympheu  , 
Erbärmlich  an  zu  fchimpfen. 

Voll  Eifer fucht  und  voll  Verdrufs  , 

Wie  ein  gereitzler  Kater, 
Trollt  fie  zum  alten  Orchamu»  , 

Dem  königlichen  Vater 


Leukothoens  ^  ficli  hin  ,  und  fpricht  : 
Herr  Graubart ,  traut  Apöllen  nicht  ! 
Er  fchläft  zur  Zeit  der  Mette 
In  eurer  Tochter  Bette, 


Der  Teufel  foH's  dem  Lumpeuliuiul 

Vergelten  !  fprach  der  Alte  , 
Und  v/arf  das  Pfeifchen  aus  dem  PnIuiiU 

Es  drängte  Falt'  an  Falte 
Auf  feinem  Antlitz  Jich.  Hatfchiei ! 
Lauft  alfogleich  ,  und  holet  mir 

Die  unverfchämte  Diine! 

Rief  er  mit  ßnitrer  Stirne, 


Leukothchen  kam.  „Was  that  Apoll 
,.In  deinem  Schlafgemache? 

„Du  läugneß?  Ha!  dein  Heucheln  foli 
„Dich  reun,  du  falfcher  Drache  !  " 


So  fclirie  der  graufame  Papa, 
Und  liefs  in  prima  furia 

In  einen  Sarg  fie  flecken  , 
Und  rings  mit  Erde  decken. 


Nach  ein  paar  kurzen  Nänieu 
Zu  feines  Liebchens  Ruhme 

Verwandelt  Phöbus  Klyzien 
In  eine  Sonnenblume , 

Die  feit  der  Zeit  noch,  wie  ihr  wilst , 

Der  Eiferfücht'gen  Sinnbild  iit. 
Und  wo  Apoll  Geh  zeiget, 
Ihr  Köpfchen  zu  ihm  neiget. 


Ihr  Schönen  ,  Klyzcheris  Strafe  mag 
Zur  Toleranz  euch  leiten  ; 

Denn  Eiferfucht  taugt  heut  zu  Tag 
Noch  minder,  als  vor  Zeiten, 
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Die  Dame,  die  zu  leben  weiTs, 
Giebt  ihren  Trauten  willig  preis  , 
Und  läfst  von  muntern  Gaßen 
^ür  den  Verlufi  fich  trölten. 
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Der  Bär  und  die  Krähe. 

Wien  im  Heiimond  178.5' 

Ein  alter  Bär  ,  den  die  Mufik 
Des  Jagdhorns  einft  aus  feinem  Walde  jagte  , 
Erhohlte  nach  und  nach  ficli  von  der  Angft  ,  uac^ 
wagte 

Hiibfch  fachte  fich  nach  feinem  Hain  zurück. 

Bey  feiner  Ankunft  war  die  erfie  feiner  Sorgen  , 

Sich  nach  dem  Ei<'hbaum  umzufehn. 

In  deffen  hohlem  Bauch  er  fich  beym  kalten  Wcha 

Des  Winterfiurmes  oft  verborgen. 

Als  er  der  Eiche  nahe  kam. 

Entdeckt'  er  mit  Verdrufs  und  Gram 

Auf  einem  Zweig  ein  Nefi  voll  junger  Krähen. 

Du  Metze  !  fieng  er  flugs  die  Mutter  an  zu  fchmähen. 

Was  hafi  du  hier  auf  meinem  Baum  zu  thun  ? 

Fort  !  packe  dich  von  dannen  ohne  Zaudern  ! 


\ 
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Denn  deiner  Fratzen  fiätes  Plaudern 
Und  Zwitfchern  liefse  mich  den  ganzen  Tag  nicht 
ruhn  , 

Und  falls  mich  auch  ihr  Lärm  nicht  moleßirte  , 
So  müfst'  ich  ftäts  in  Sorgen  feyn , 
Ob  deine  junge  Brut  nicht  etwan  obendrein 
Mir  auf  den  Kopf  herab  hofierte. 

Der  Bär  fehle fs  feine  Rede  kaum  , 
So  ficng  die  alte  Kräh'  ihr  Recht  auf  diefen  Eausn 
Durch  manchen  Grund  vor  Meifter  Petzen 
Weitläufig  an  in's  Licht  zu  fetzen. 
Doch  der  erbofste  Bär  vertrug 
Nicht  gerne  Widerfpruch.   Er  kletterte  die  Eichi? 
Hinan  mit  Brummen  ,  und  erfchlug 
Die  junge  Brut  mit  einem  Streiche. 

Gefpornt  von  Wuth  und  Rachbegier, 
Flog  Mutter  Krähe  nun  zum  Jäger ,  und  entdeckt? 
Ihm  das  verwilderte  Revier  , 
Wo  fich  der  alte  Bar  verfteckte. 
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Der  Jäger  wandert'  alfobald 

Mit  feinen  Doggen  in  den  Wald  , 

Und  fand  den  armen  Petz  in  feines  Baumes  Lücke. 

\^ergebens  fucht  der  Bär  dem  Tode  zu  entßielin  : 

Die  tapfern  Hunde  falTen  ibn 

Erbarmungslos  bey  der  Perücke. 

Vertrags  dich  mit  jedermann. 
Um  nieniands  Hafs  auf  dich  zu  laden  j 
Denn  wer  dir  auch  nicht  nützen  kann  , 
Kann  doch  in  manchem  Fall  dir  fchaden. 
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Der  beruhigte  Geliebte. 
^ach  dem  JLateinifchen  des  Joannes  Sccundus» 
Wien  im  Sommermond  1785« 


Weil  ich  ,  ein  Feind  von  heuclilerifcliem  Zwam^ 
Mein  trunknes  Herz  der  Liebe  füfsem  Hang, 
Den  Regungen  des  Blutes  überlaffe, 
Weiht  man  mich  laut  dem  allgemeinen  HalTe  t 
E5  feindet  mich  der  düßre  Murrkopf  an. 
Weil  ßch  dem  Ernft  der  ßeifen  Urgrofsvätei* 
Blein  frejer  Sinn  nicht  fklavifch  fügen  kann  , 
Und  fliehet  mich  gleich  einem  MifTethater. 
Wie?  foll  ich  wohl,  wenn  ich  mit  heifsem  Arm 
Den  Schwanenh.^ls  Amaliens  urafchlinge. 
Und  fo  vor  Luit  halb  mit  dem  Tode  ringe  , 
Voll  Ängßlichkeit  mich  kümmern  ,  ob  der  Schwärm 
Milzfüchtiger  und  finßrer  Sauertöpfe 
Jsichts  arges  denkt?  Ihr  albernen  Gefchöpfe ! 


Wie  könnt'  ich  das  ?  An  meiner  Trauten  Brult 
Macht  Wonne  mich  mir  falber  unbewufst. 

Mit  Lächeln  hört'  Amalie  mich  jammern  , 
Und  hurtig  kam  fie  auf  mich  zugerannt 
Gleich  einem  Reh  ,  mit  ihrer  Liljenhand 
Sich  an  den  Hals  des  Klagenden  zu  klammere. 
Dann  folgt'  ein  Kufs  ,  fo  füfs,  fo  wonnevoll. 
Als  einer  je  zur  fejerlichen  Stunde 
Geheimer  Nacht  aus  Cypris  Nektarmunde, 
O  Kriegesgott  !  auf  deine  Lippen  quoll. 
Was  fürchteft  du,  fprach  fie  voll  Huld ,  dießrenge 
Gerichtsbarkeit  der  unbiegfamen  Menge? 
Sey  gutes  Muths  !  mein  Tribunal  allein 
Haß  duj  o  Freund  j  in  diefem  Fall  zu  fclaeiin. 


Das  Loos  des  B  ie der ma a  11 
An  Herrn  Hafchka. 

Wien  im  Sommermond  1785» 


Freund  ,  der  du  deine  Harfe  ßats 
Dem  Dienfte  firenger  Walirlieit  wellitelt , 
Und  laut  und  ernß  das  eiferne  Gefetz 
Der  Allgewaltigen  mit  deutfchem  Muth  beftreiteß 


Lafs  mlcli  den.  Unmiith,  der  mein  Hexz 
In  bangen  Stunden  oft  zernaget. 
In  deine  ßrufi  ergiefsen ;  denn  der  Scliraerz 
"Wirkt  fchwächer  ,  wenn  man  ihn  fühlbaren  See 
len  klaget. 


Oft  ßeigt  das  wallende  Geblüt 
Mir  auf  die  Wange  ,  wenn  ,  gefchmücket 
Mit  fcbnödem  Gold  ,  ein  mächtiger  Bandit 
Dem  Ätmen  Biedermann  den  Nacken  ßolz  zer- 
drücket. 


Sleli  dort!  ein  goldner  Mandarin 
Bollt  mit  vier  Rappen  durch  die  StirvTscn  •„ 
Lafs  mich  die  Mafk'  ihm  von  dem  Antlitz  ziehn » 
So  fegt   er  als  ein  Schelm  im  braunen  Filz  die 
Gaffen, 


Indefs  der  Bosheit  Knechte  fich 
Den  Wanß  mit  leckern  Speifen  füllen  j 
Ächzt  mancher  Freund  der  Tugend  kümmerlich  „ 
Und  kann  des  Hungers  Wuth  oft  kaum  mitßiod'^ 
ßiUen 
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Freund!   wem  vor  krummen  Pfaden  graut^ 
Wird  fiätsnüt  Noth  und  Mangel  kriegen. 
Ward  denn  die  Welt  für  ßöfe  nur  gebaut , 
Und  raufs  der  brave  Mann  fich  fiäts  im  Staube 
fchmiegea  ? 


Zwar  fchwingt  (ein  leltnes  Meteor :) 
Wühl  auch  die  Tugend  lieh  :  doch  ziehet 
Sie  Billigkeit  auch  dann  noch  Ränken  vor, 
$o  hat,  kaum  halb  gefebu ,  der  neue  Stern  ver- 
glühet. 

\ 


Sieh  !  Arifiid ,  der  Biedermarin  j 
Fällt ,  weil  er  feine  Bürgerpflichten 
Zu  treu  erfüllt,  unfchuldig  in  den  Bann, 
Und  mufs  fich  aus  Athen  mit  Schimpf  und  Schan- 
de flüchten. 
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So  pflegt  man ,  Freund !  der  Redlichkeit 
Von  jeher  unterm  Mond  zu  lohnen  : 
Doch  tröfie  dich!  denn  Selbftzufriedenheit , 
Die  Tugend  uns   gewährt,   hat  höhern  Werth, 
als  Kronen. 
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Der  keufche  Einfiedler  Pachon. 


Der  Inhah  ifi  aus  der  Legende  der  Heiligen. 
Saubersdorf  im  Steinfeld  im  Herhßmond  .1785 


tuu  oft  fchoii  leider  !  hab'  auch  ich 
Der  Mönche  Kunden  freventlich 
Bisher  bezweifelt  und  bewitzelt. 
Ihr  andachtsvollen  Herrn  und  Fiaun, 
Vergebt  mir's !  von  des  Teufels  Klaun 
Ward,  was  ich  fchrieb,  mir  vorgekritzelt. 


Doch  reuig  leg'  ich  mich  zum  Ziel : 
In  Zukunft  foll  aus  meinem  Kiel 
Gewifs  kein  arges  Wort  mehr  triefen. 
Von  wahrem  Eifer  angefacht , 
Will  ich  von  nun  an  Tag  und  Nacht 
lu  Kochems  Schriften  mich  vertiefen. 
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Dank  fey  dir ,  Faß  !  dein  Unterricht 
Erfüllte  meinen  Geiß  mit  Licht : 
Bufsfertig  küIT'  ich  dir  die  Hände 
Zum  Zeichen  meiner  Huldigung. 
Die  Ächtheit  meiner  BelTerung 
Bewahrt  dir  folgende  Legende. 

In  einem  öden  'Zedernhain 
Wählt'  einft  auf  einem  Felfenßein, 
Bewohnt  von  Schlangen  und  von  Drachen, 
Sich  Pachon,  der  Anachoret, 
Ein  Plätzchen,  um  durch  fein  Gebet 
Verjährte  Sünden  gutzumachen. 

/ 

Der  Eingang  in  die  Felfenkluft, 
Worin  er ,  wie  in  einer  Gruft , 
Sich  einfchlofs  ,  mafs  kaum  eine  Elle, 
Ein  Kreutz ,  ein  Betfiuhl  und  ein  Paar 
Vermorfchter  Todtenköpfe  war 
Der  ganze  Hausrath  feiner  Zelle. 


Ein  enges  harnes  Wamms  zerrieb 
Ihm  mit  der  Haut  zugleich  den  Trieb 
Zur  Unzucht  und  zu  böfen  Lüßen. 
Er  afs  nur  Wurzeln  ,  und  genofs 
Sie  nie  aus  Efsgier  ,  fondern  blofs 
Sein  Büfserleben  fich  zu  frißen. 

Durch  diefe  ßrenge  Difciplin 
Bracht'  es  der  heil'ge  Mann  dahin  , 
Das  geile  Ffeifch  im  Zaum  zu  halten. 
Umfonß  verfuchte  Lucifer, 
Der  Erbfeind  frommer  Büfsender, 
Ihn  unter  mancherlej  Geßalten. 

.  Einfi  abends  um  die  Vefperzeit 
Stellt',  in  das  fchönße  Frauenldeid 
-Aus  Satans  reicher  Garderobe 
Vermummt,  ein  junges  Teufelchen 
Von  ichlankem  Wuchs  des  heiligen 
Waldbruders  Keufchheit  auf  die  Probe 
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Es  trat  die  faubre  Höllen])raut 
Als  Negerian  mit  fchvvarzer  Haut , 
Die  ron  Natur  den  Höllen fchaaren 
Gemein  ift ,  zur  Klaufur  hinein. 
Man  fagt ,  dafs  damals  allgemein 
Die  fcnwarzen  Damen  Mode  waren. 

Erft  fuchte  fie  darcli  dreiften  ScTierz 
Und  freche  Zoten  Pachons  Herz 
Vom  Weg  der  Tugend  abzuleiten  , 
Und  dann,  als  unfer  Eremit 
Der  Dirne  kein  Gehör  gab,  fchritt 
Sie  zu  den  kiihnften  Thätlichkeiten. 

Mit  Tchlauem  Lächeln  fetzte  fie 
Sich  auf  des  fpröden  Klausners  Knie, 
Strich  buhlerifch  ihm  Kinn  und  Wangen  , 
Und  hielt  mit  geilem  Ungeliüm 
Ihn  feit  umfchlungen ,  um  von  ihm 
Durch  Raub  ein  Schmätzchen  zu  erlangen. 


Docli  Pachons  nervenvolle  Hand 
Vertrieb  dem  kühnen  Höllenbrand 
Mit  ein  paar  wackern  Backenftreichen 
Die  Lüßernheit  nach  einem  Kufs  , 
Und  zwang  durch  diefen  derben  Grufs 
Das  fchwarze  Fräulein  zu  entweichen. 


O  frommer  Jüngling,  fpiegle  dich 
An  diefem  Beyfpiel !  ritterlich. 
Verfocht  der  ftrenge  Mann  die  Tugend. 
Wenn  fich  ein  fchönes  Kind  dir  naht. 
So  fchütz'  auch  du ,  wie  Pachon  that  , 
Mit  Backenftreichen  deine  Jugend  ! 

Wenn  dich  auch  drob  die  böfe  Welt 
Vielleicht  für  ungefittet  hält , 
So  fchweig,  und  lafs  dich's  nicht  verdriefsen  ! 
Wer  nach  der  Gunft  des  Himmels  ftrebt, 
Daif,  weil  er  jener  Welt  nur  lebt, 
Iii  diefer  nicht  zu  leben  wiiTen. 
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Der  junge  Oden  dichter. 

Wien  im  Weinmond  1785« 


Biest  art  indeed  and  glorious  eloquence  , 
Where  empty  noife  fupplies  the  zvant  of  fen/e  ! 

PITT. 


In  einer  Feyerabendßunde , 
Als  Titans  rÖthlichgoldner  Strahl 
Sich  allgemach  bergunter  ftahl  , 
Macht'  ich  jüngft  um  den  Wall  die  Rundf! : 
Da  fliefs  mir  in  gefporntem  Lauf 
Ein  junger  MuTenzÖgling  auf. 
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Willkommen,  Bruder  !  fprach  der  rafche 
Bartlofe  Dichterling  zu  mir  , 
Und  zog  ein  Blättchen  aus  der  Tafche. 
Welch  Glück  für  mich,  dafs  ich  Sie  hier 
Zu  fo  gelegner  Zeit  getroffen ! 
Sie  follcn  über  ein  Paar  Strophen , 
Die  icli ,  Gottlob  !  fo  eben  nun 
Nach  langem  fchmerzlichen  Beftreben 
Zur  Welt  gebar,  den  Ausfpruch  thun. 
Der  Neugebornen  Tod  und  Leben 
Vertrau'  ich  Ihrer  Willkühr  an ; 
Denn,  Freund!  Sie  find  ein  wackrer  Mann, 
Der  felber  aus  dem  Quell  der  Dichter 
Gern  der  Begeißrung  Wonne  fchlürft. 
Und  dem  als  einem  biedern  Richter 
Mein  Geift  fich  willig  unterwirft. 
Entfeheiden  Sie  als  Freund  und  Kenner, 
Ob  diefem  kleinen  Lobgedicht 
Der  Stempel  des  Genies  gebricht  ! 
Die  dreymaldreyfach  grofsen  Manner, 
Die  durch  ihr  Licht  das  Labyrinth 


Der  P*Iaurerey  erhellen  ,  find 
Der  Inhalt  meiner  kühnen  Ode. 
Ich  Füchte  nach  der  neufien  Mode 
Die  Sprach'  ein  Bifschen  zu  verdrehn  , 
Und  Worte,  die  hübfch  nervicht  klingen. 
Die  Backen,  wie  ein  Segel,  blahn  , 
Und  [türmend  um  die  Ohren  v/ehn  , 
In's  Sjlbenmafs  hineinzuzwängen ; 
Denn  Dichter  ,  die  bis  zu  den  Hohn 
Der  Sonn'  empor  auf  Adlerfchwingen 
Die  Muf  erhebt,  muTs  unter  zehn 
Nur  einer  halb  und  halb  verfiehn. 
Die  Zeit  ifi  hin  ,  wo  unfre  alten 
Reimfiümper  Uz  und  Hagedorn 
Trotz  ihrem  fchlechten  Schrot  und  Korn 
Für  ächte  gute  Münze  galten. 

Bey  diefem  drollichten  Prolog, 
Wodurch  mein  Männchen  mit  Emphafe 
Für  feinen  Unfinn  focht,  verzog 
Ich  Auge  ,  Stirne ,  Mund  und  Nafe  , 
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Um  des  Gelächters  tJngeltüm  , 

So  gut  ich  konnte  ,  zu  bekämpfen  ; 

Denn  eines  jungen  Dichters  Grimm 

Ift,  wie  bekannt,  gar  fchwer  zu  dämpfen. 

Und  flammet,  gleich  verdorrtem  Stroh, 

Im  Augenblicke  lichterloh. 

Ich  fuchte  weislich  mich  zu  fafTen  , 
Und  mufstc  halb  aus  Bruderpflicht 
Und  halb  aus  Furcht  durch  fein  Gedicht 
Mein  Trommelfell  erfchüttern  lalTen. 
Mit  tollen  feltfamen  Grimaffen 
Fieng  unfer  jmiger  Verfemann 
Nun  feinen  rauhen  Päan  an. 
Und  zog  mit  feinem  Versgepolter 
Mein  Ohr  ,  wie  einft  Domizian 
Die  Chrifien,  fchrecklich  auf  die  Folter. 
Geneigter  Lefer  ,  hÖr'  auch  du. 
Wie  ich  es  that ,  mit  ernfier  Stille 
Dem  fkandinavifchen  Gebrülle 
Des  Herolds  deutfcher  Skalden  zu! 
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Dreymal  drey  Sonnenwenden  vergeiulet*  ich. 
Die  Midasohren  Geißesverfchnittener 
Durch  Reimgetön  zu  kitzeln.  Nimmer 

Fröhn'  ich  dem^Schellengeklingel  förder. 

Fleug  Odenflug ,  mein  kühner  Gefang  ,  hinfür! 
Sternfehnuppen  gleich,  fcheufsfiolz  durch  denÄther 
hin! 

Sprich  Hohn  dem  weichen  Brautlenzreihnfang  ! 
Schalle  nur  donnernden  Feldfchlachtzornlaut ! 

Wer  ift  der  Erftling ,  den  du,  mein  Saitenfpiel  l 
Mit  Windsbrautsfiurmkraft  fchnell    wie  Gedan- 
kenflug 

Zum  Sternenocean  hinanhebft?  

Edle  Dynaßen  des  königlichen 

Dreydrillingsbundes  ,  ihr  feyd  des  Barden  Stoff: 
Euch  hebt  die  Tuba  bis  an  den  Sternenkamp  ; 
Ihr  feyd  die  fieberen  Piloten 

Auffchlufserwärtender  Lichtum  fegler. 
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Ihr  feyd  der  taufendarmige  Strom ,  der ,  ein 
Leitfaden,  ßrÖmt  durch's  myftifche  Labyrinth  : 
Ihr  feyd  der  Pfeiler ,  der  die  grofse 

Ampel  des  ftrahlenumÄrömten  Lichts  trägt.  . 

Ihr  feyd  der  Pfeilblitz ,  welcher  den  Waller  durch 
Gewitternachtgraun  wonnige  Pfade  führt : 
Ihr  feyd  der  Aar ,  der  unterm  Fittig 

Seiner  befiederten  Kindlein  Brut  fchirmt. 

Lobtönt,  Pofaunen  !  lifpelt,  o  Harfen,  Dank! 
Pfalmt  Preis,  ihr  Zymbeln  !  jubelt,  Trompeten! 
feyrt 

Laut  von  Äon  hin  zu  Äon  die 

Ehre  der  Erben  des  Lichtftrahlquellfiroms  ! 

Vortrefflich  !  rief  ich  ,  ir.eifterlich  ! 
Sie  liefsen ,  war's  um  eine  Wette 
Zu  thun ,  felbfi  Pindarn  hinter  fich. 

O  pulcre ,  dene ,  rede!  Hatte 

Mir  die  Natur  auch  einen  Mund 


Von  Stahl  und  Eifen ,  einen  Schlund 
Von  Kupfer  ,  taufend  ehrne  Zungen 
Und  taufend  adamantne  Lungen  , 
Ihr  Loblied  kundzuthun  ,  verliehn  , 
Nie  reichten  meine  Kräfte  hin; 
Denn  höher ,  feuriger  und  kühner 
Schwang  wahrlich  keiner  noch  vom  Ckoi 
Der  Odenfänger  fich  empor.  .  . . 
Ich  bin  Ihr  ganz  ergebner  Diener. 
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S  c  h  w  e  Ii  c  r  n  g  e  d  i  c  h  t. 

Jl'u'u  im  Chrißtyiond  \  7 §5. 


Ihr  w  ähaet ,  diiTs  die  IMaurerey 
Kein  Werk  für  Schweiternköpie  lej: 
O  Brüder ,  höret  auf  zu  läftern  ! 
Denn  was  ihr  könnet,  alles  das 
Gelinget  ohne  Winkelmafs 
Und  Zirkel  mancher  unfrer  Schvvefiern. 


Ihr  bringt's  durch  Theophralts  Arkan 
Nun  fchon  fo  weit,  dafs  dann  und  wana 
Die  Tiegel  fammt  dem  Golde  fcheitern: 
Die  Schweßern  können,  Gott  weifs  wie. 
Doch  ficher  fonder  Alchvinie , 
Euch  euer  Goid  vyeifbelTer  läutern. 


Durch  Schröpfers  magifche  Gewalt 
Bezähmt,  mufs  manche  Luftg^ftalt 
Zu  allem  ,  was  ihr  wollt,  euch  taugen: 
Die  Schwefiern  feffeln  einen  Trofs 
Dienßbarer  Geißer  manchmal  blofs 
Durch  die  Magie  verliebter  Augen. 

O  Brüder  !  Edelmuth  verkennt 
Nie  neidifch  fremden  Werth  ,  und  gönnt 
Gern  jedermann  fein  Bifschen  Ehre. 
Drum  gönnt  fie  unfern  Schweßern  auch! 
Es  tön'  ihr  Lob  nach  Maurerbrauch 
Aus  unferm  blinkenden  pewehre  ! 
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Auf  die 

dem  Freimaurerorden  von  Kaifer 
fepli  dem  Zwey ten  öffentlich  bewil- 
ligte Duldung. 


Wien  im  Chrißmond  1785. 


W^arum  ertont  in  jeder  INIaurerhalle 
Der  laute  Ruf  des  Hammers  ?  warum  ziehn 
Erwartungsvoll  die  fcheuen  Brüder  alle 
Zu  ihren  Tempeln  hin? 


Kam  wiederum  mit  einer  Hiobsltuude 
Ein  banger  Schwärm  verjagter  Brüder  an? 
Dräut  irgendwo  dem  höniglichen  Bunde 
Ein  neuer  Fürfienbann  ? 
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Drang  abermal  fich  eine  iingeweihte 
Zelotenfcliaar  in  einen  Maurerkreis 
Wuthfchiia übend  ein  ,  und  gab  des  Tempels  Beute 
Ergrimmten  Flammen  preis? 

Rifs  wiederum  die  fchon  befiegte  Hyder 
Des  Mönch thums  fich  aus  ihrer  Kluft  hervor ^ 
Und  hob  zur  Rache  wider  unfre  Brüder 
Die  fcharfe  Klau'  empor? 

Nein  ,  Brüder  ,  bannt  des  Unmuths  trübe  Wolke 
Von  eurer  Stirn',  und  jauchzet !  Jofephs  Mund 
That  feyerlich  vor  feinem  ganzen  Volke 
Uns  Schutz  und  Duldung  kund, 

Ihr  fchüchternen  zerfireuten  Maurerhorden , 
Fafst  neuen  Muth  !  die  Hand  des  Starken  fchlug 
Das  ehrne  Joch  zu  Trümmern ,  das  der  Orden 
In  unferm  Often  trug. 
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Verkündigt  es  den  Brüdern  jeder  Zone, 
Dafs  unfern  Bau,  auf  Menfchenwohl  geßützt. 
Der  gröfste  Fürtt  auf  Deutfchlands  Kaifertlirone 
Mit  feinem  Schilde  fchützt. 

Ihm  danken  wir's  ,  dafs  um  des  Tempels  Schwelle 
Nicht  mehr  ein  Schwann  verkappter  Hafcher  irrt. 
Und  nun  nicht  mehr,  wie  vormals.  Schürz'  und  Kelle 
Des  Haffes  Lofung  wird. 

Zwar  fchäumen  drob  ,  voll  Galle  ,  Zions  Wächter, 
Die  ,  Eulen  gleich  ,  den  Strahl  des  Lichtes  fcheun  , 
Und  mühn  Geh ,  uns  beym  Pöbel  als  Verächter 
Der  Gottheit  zu  verfchreyn. 

Doch  ,  Brüder ,  fcheut  der  Bonzen  niemals  müd« 
Erbittrung  nicht !  fie  grinfe  ,  wie  fie  will  ! 
Fiel  nicht  vor  Jofephs  fchrecklicher  Ägide 
Manch  ßärkies  Krokodill  ? 
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Bleibt  fiandhaft !  zeigt ,  daPs  wir  in  Jofephs  Staaten 
Vor^  Taufenden  des  Schutzes  würdig  find  , 
Und  machet  euch  durch  achte  Maurerthaten 
Um  feine  Huld  verdient ! 

Beweist  es  laut,  dafs  euern  felTelfrejen 
Erhabnen  Blick  des  Lichtes  Glanz  umfchwebt. 
Und  nach  dem  Tand  verjährter  Gaukelejen 
Kein  heller  Maurer  firebt  ! 

Lafst  Weisheit ,  Lieb'  und  Tugend  ftäts  euch  leiten ! 
Dann,  Brüder,  dann  wird  unfer  Bund  gedeihn , 
Und  einfi  noch  in  den  fernßen  Afterzeiten 
Der  Menfchheit  Segen  fejn. 
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Amor  und  der  Tod. 
JSach  dem  Laieinifchen  des  Sautel. 
Wien  im  Jäner  1786. 


er  Tod ,  ein  alter  hagrer  Mann  » 
Traf  einft  zur  Nachtzeit  auf  der  Reife 
Den  jungen  kleinen  Amor  an. 
Ein  Regengijfs,  der  eimerweife 
Aus  einer  Wetterwolke  drang  , 
Und  Rheens  irdenes  Geliäufe 
Dem  Weltmeer  ähnlich  machte,  zwang 
Die  zween  berittnen  BogenCchiitzen 
Vor  einem  Gafthof  abzufitzen. 
Weil  es  kein  klügres  Mittel  gab , 
Als  willig  hier  zu  übernachten , 
So  legten  fie  die  Köcher  ab  , 
Und  liefsen  fich  ein  Ferkel  fchlachten. 


Nachdem  ihr  kleiner  Abendfchmaus 
Verzehrt  war ,  zogen  die  zween  Gäfte  , 
Vor  Schlummer  gähnend  ,  die  durchnäfste 
Vom  Regen  fchwere  Kleidung  aus  , 
Verfenkten  tief  fich  in  ein  niedlich 
Bepfiilbtes  Bett,  und  pflegten  friedlich 
Des  Schlafes  ,  der  mit  rafchem  Flug 
Sie  bald  in's  Beich  der  Träume  trug. 

Die  Wirthinn  ,  der  der  blinde  Bube 
Samt  dem  verdorrten  Greis ,  der  ihn 
Begleitete  ,  verdächtig  fchien  , 
Schlich  nun  aus  Neugier  in  die  Stube. 
Sie  fteckte  bald  in  Amors  Pack, 
Bald  in  des  Todes  Mantelfack 
Die  mit  dem  feinßen  Brillenglafe 
Zu  diefem  Zweck  verfeh'ne  Nafe , 
Und  leert',  als  fie  die  Köcher  fand  , 
Auf's  Tifchchen,  wo  die  Lampe  ftand. 
Die  Pfeile  forfchend  hin  ,  als  plötzlich 
Der  fchelmifche  Beelzebub 
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Kupido  träumend  ein  enlfetzlich 

Geheul  in  feinem  Bett  erhub. 
Betroffen  las  fie  nun  in  Elle 
Die  blindlings  ausgeleerten  Pfeile 
Zufammen,  die  beym  matten  Schein 
Der  Lampe  fich  fo  arg  verwirrten  , 
Dafs  in  Kupidens  Köcherlein 
Des  Todes  Pfeile  fich  verirrten. 
Und  manches  Pfeilchen  Amors  fich 
Mit  in  des  Todes  Köcher  fchlich. 

Seit  diefem  feinen  Abentheuer 
Sieht  man,  dafs  ,  gleich  dem  jüngßen  Frejer, 
Der  Graukopf  nun  um  Liebe  wirbt. 
Und  oft  zu  früh  der  Jüngling  fiirbt. 
Weil  itzt  der  Tod  aus  feinem  Köcher 
Kupidens  Pfeil'  auf  alte  Schacher 
Aus  Irrthum  oft  zu  fchleudern  pflegt. 
Und  mit  des  Knochenmannes  Pfeilen 
Der  kleine  blinde  Gott  zuweilen 
Dem  Jüngling  Todeswunden  fchlägt. 


Der  lockere  Chorherr. 
Nach  dem  Franzößfchen, 

Wien  im  März  ifS^. 


Aus  der  Chorherrn fchaar  des  alten 
Kirchenlehrers  Augurtiii , 
Der ,  bis  feine  Mutter  ihn 
Schärfer  in  der  Zucht  gehalten  , 
Auch  kein  Mädchen  von  lieh  ftiefs  , 
Gab  ein  junger  lockrer  Priefter 
Satans  üppigem  Geflüfter 
Nach  und  nach  Gehör,  und  llefs 
Sich  mit  einem  fchönen  Kinde 
In  ein  Liebsverßändnifs  ein, 
Lucifern  die  Nacht  zu  weihn  , 
Wäre,  dacht'  er,  keine  Sünde, 
Wenn  man  nur  die  Morgenzeit 
Gott  und  feinem  DienRe  weiht. 


Als  des  Chorherru  Liebeshandel 
Seinem  Abt  zu  Ohren  kam  , 
Fragt'  er  ihn  ,  ob  folch  ein  Wandel 
Mit  der  Keufchheit ,  Zucht  und  Scham 
Und  der  Regel  fich  vertrage. 
Aufgebracht  durch  diefe  Frage  , 
Sprach  der  Chorherr  rafch  und  kühn: 
Ich  weifs  meinen  Augufiin 
Selbft  und  beffer  auszulegen  , 
Als  fo  manches  Kirchenhaupt , 
Das  der  Üolzen  Infel  wegen 
Mehr  als  ich  zu  wiffen  glaubt. 
Das  5  was  unfers  Ahnherrn  Lehren 
Feyerlich  für  Sünd*  erklären  , 
Billigt  feine  Lebensart; 
Denn  er  ift ,  wie  ich  gelefen  , 
Vater  eines  Kinds  gewefen. 
Eh'  er  Kirchenvater  ward. 


An 


einen  Rangfüchtigen, 

Wien  im  May  \j%6. 


Bene  qui  latuit ,  bene  vixit» 


Freund  ,  wilIß  du ,  Thoren  gleich  ,  die  ,  um  ver- 
gnügt zu  fejn , 

Der  wandelbaren  Gunfi  des  blinden  Glücks  be- 
dürfen , 

Erträumter  Möglichkeit  und  täufchenden  Entwürfen 
Der  Zukunft  deine  Tage  weihn? 

Sey  klüger,  und  geniefs  des  Dafeyns  kurze  Friß, 
Statt  fie  mit  nichtigen  Phantomen  zu  verträumen ! 
O  fieh  I  der  Lenz  beginnt.  Sieh  ,  wie  den  Ahorn- 
bäum en 

Das  jugendliche  Laub  entfpriefst ! 
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Horch !    Lercli'  und  Nachtigall  verkünden  rings 
umher 

Den  frohen  Wonnemond  helltrillernd  durch  die 
Lüfte  : 

Der  Wefie  lavier  Hauch  ,  der  Blühten  Balfamdüfte 
Sind  Boten  feiner  Wiederkehr, 

Sieh  I  alles  ,  was  fich  regt ,  was  auf  beblümter  Flur  , 
Im  hohen  Luflrevier ,  im  Wafferreiche  lebet. 
Was  rings  im  weiten  Raum  der  Schöpfung  Odem 
hebet. 

Freut  fich  der  Anrauth  der  Natur, 

Die  Freude  beut  auch  dir  ihr  reiches  Füllhorn  dar  : 
LaCs  nach  der  Gröfse  Tand  des  Stolzes  Knechte 
dürften  ! 

Vergnügen  fey  dein  Ziel,  nicht  fchnöde  Gunßder 
Fürften  , 

Die  ßäts  des  Grams  Gefährtinn  war! 


Sieh  jenen  Höfling  an  !  des  Sturzes  Bild  umfcbwebt 
Prophetifch  feinenBlick:  der  bangen  Ahnung  Leiden 
Verbittern  fiündlich  ihm  die  unbefangnen  Freuden  , 
Die  der  nur  kennt ,  der  forglos  lebt. 

Drum  zähme  deinen  Wunfeh!  leb'  alsein  freyer 
Mann  ! 

Was  man  nicht  fehnlich  fucht ,  vermifst  man  ohne 
Sorgen. 

Der  Weife  lafst  durch  nichts  fichfelfeln,  was  ihm 
morgen 

Des  Zufalls  Laune  rauben  kann. 
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An 


das  adriatifche'  Meer. 

Trieß  im  Brachmond  ij%6. 


A  Jria ,  deren  elaftifchem  blauen 
Bufeu  manch  blühendes  Eyland  enlfpriefst , 
Holde  fchilfhaarichte  Tochter  des  grauen 
Oceans  ,  fey  mir  ,  o  Göttinn  ,  gegrüfst ! 

Ehrfurchtsvoll  nah'  ich  der  heiligen  Urne , 
Deren  vielfarbiger  zackichter  Rand , 
Ringsum  mit  Städten  gekrönt ,  die  azurne 
Ebene  deines  Gebietes  umfpannt. 

Schön  biß  du,  Nymphe ,  wenn  Zephyr  die  Falten 
Deines  fmaragdenen  Mantels  durchpflügt , 
Und  in  den  flimmernden  filberbeftrahlten 
Furchen  die  blitzende  Sonne  fich  wiegt. 
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Lieblich  ifi's  ,  weiin  dein  G ewäffer  ,  fich  fcliau- 
kelnd  , 

Sachte  den  Rand  des  Geßades  benagt, 
Oder,  in  fchäkerndem  Wirbeltanz  gaukelnd, 
Hafiig  ein  Weilchen  das  andere  jagt. 

Sey  mir ,  o  Wogenbeherrfcherinn  ,  gnädig ! 
Schütze  die  fchüchterne  Barke  ,  die  bald 
Fern  nach  dem  flutenentftiegnen  Venedig 
Hin  mit  mir  gleitet ,  vor  Äols  Gewalt ! 

Schirme  mich  friedlichen  Zögling  der  Mufen, 
Wenn  fich  ,  von  tobenden  Stürmen  durchbrüHt , 
AbgrunderÖfFnend  dein  gahrender  Bufen 
Plötzlich  bald  fenket ,  bald  felfenhoch  fchwilltl 

Schütze  das  Schiff,  wenn  mit  fchrecklichemDräuen 
Eurus  das  knaßernde  Segel  durchpfeift. 
Und  mit  zerfiörendem  Grimme  den  fcheuen 
Maß  ein  unbändiger  Windftofs  ergreift ! 
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Dankbar  gelob'  icb ,  alsdaun  dir  ,  o  traute 
Göttinn,  ein  feßliches  Loblied  zu  weihn : 
Laufchend  vernehm'  es  in  Oßen  der  laute 
Ißer,  in  Weßen  der  wallende  Rhein! 


An   Herrn  Pezzl. 

Venedig  im  Brachmond  178^« 


Du,  deffen  redlicTies  truglofss  Angeficht 
Der  Seele  Lauterkeit  beym  erßen  Blick  verkündet , 
O  Freund  ,  mit  dem  das  Band  der  brüderlicliea 
Pflicht, 

Doch  mehr  noch  eigne  Wahl   des  Herzens  mich 
verbindet  , 

Diefs  Blatt,  mit  vrelchem  dich  dein  ferner  Freund 
begrüfst , 

Sey  dir  ein  Unterpfand ,  wie  theuer  du  mir  bift  ! 
Du  warft  mir  gut  auf  fefiem  Lande  : 
Sey  mir's  nicht  minder  hier  am  feuchten  Meeres- 
ftrande , 

Wenn  gleich  itzt  zwifchen  uns  fo  manche  Wol- 
ke fchwebt  , 

Und  mancher  fleile  Berg  fein Biefenhaupt  erhebt.' 
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Geliebter !   dreymal  hat  nun  Titans  goldner 
Wagen 

In  Amphitritens  flimmernd  Grün 
Hinunter  fich  getaucht,  feitdeni  ich  (fo  zu  Tagen) 
Iti  Einem  Element  hier  mit  den  Fifchen  bin. 
Der  Anblick  diefer  Stadt,  die  auf  dem  weichen 
Rücken 

Des  machtigen  Neptuns ,  von  der  befchäumten 
Flut 

Des  Meeres  rings  befpült,  feft,  wie  auf  Felfen ,  ruht, 

Ift  in  den  erfien  Augenblicken 

Für  eines  Neulings  Aug'  ein  magifch  Phänomen. 

Statt  Menfchen  würdeft  du  Amphibien  hier  lehn , 

Die  täglich  halb  auf  trocknem  Boden  leben , 

Halb  auf  der  See  in  fchwarzen  Gondeln  fchweben. 

Du  wähnteft  ,  durch  die  Allgewalt 

Des  Zaubers  unfichtbarer  Feen 

In  eine  neue  Welt  dich  hingebannt  zu  fehen. 

Doch,  Theuerfier ,  nur  allzubald 

Hat  man  aus  hundert  tollen  Streichen  , 

Wodurch  dieMeufchen  fich  hiernieden  alle  gleichen. 
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Bey  diefem  Völkchen  fich  belehrt, 

Dafs  es  nur  zu  gevvifs  zum  Narren  rund  gehört. 


Freund!  wiir'  ich  Keraldit,    fo  weint' ich  nun 

wohl  freylich  , 
Dnfs  ich,  v/ie  überall,  hier  wieder  Narren  fand: 
Doch  ein  gewilTes  Mafs  von  Tollfinn  ift  verzeihlich  ; 
Die  Welt  ift  ja  der  Thorhcit  Vaterland. 
Man  mag  fie  weit  und  breit  von  einem  Pol  zum 

andern  , 

Zu  WaDTer  und  zu  Land  durchwandern  , 
So  trifft  man   allerwärts   der  Menfchheit  Schwä- 
chen an. 

Wer  drob  fich  härmen  will ,  ift  wahrlich  fchlimm 
daran  , 

Befonders  hier;  denn  traun  !  bey  allen  Völker fchaa- 
ren 

Kann  Aberglaube  fich  mit  Sittenlofigkeit , 
Schamlofe  Eetteley  mit  Aufgeblafenheit 
W^ohl  nirgendwo,  als  hier,  in  lolcher  Blöfsc  paa- 
ren. 

<1 
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Von  einem  Baldachin  umfchanzt. 
Und  itiit  Akazien  und  Eofen  rings  bepHanzt, 
Zeigt  fich  ,  von  Fackeln  liell  umfchiminert,  dei- 
nem Blicke 

Am  liöchfien  Rand  der  fiolzen  Marmorbriicke 
Rialto  hier  das  wundervolle  Bild 
Des  Mönchs  von  Padua  ,  der  einem  Schwärm  von 
Fifchen , 

Die  höchlich ,  wie  mir  fcheint ,  fich  feiner  red- 
nerifchen 

Talente  wunderten ,  einft  eine  Predigt  hielt. 
Gleich  Strömen,  welche  wild  aus  ihren  Ufern 
treten , 

Drängt  fich  das  Volk  herzu,  den  Götzen  anzubeten  , 
Schlägt  mit  geballter  Fauß  die  fromme  Brufi  fich 
wund  , 

Bekreutzt  fich ,  und  verzerrt  den  andachtsvollen 
Mund. 

Nicht  fern  davon  in  einer  Nebengaffe 
Sitzt ,  öffentlich  gefchützt  von  einem  freyen  PalTe  ^ 
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Der  ungefiraft  zum  fleifchlichen  Kommerz 
Berechtigt,  dort  in  geilen  Gruppen 
Ein  Amazonenfclivvarm  von  Aphroditens  Truppen  , 
Und  rufet  dich  durch  ungezähmten  Scherz , 
Durch  freche  Schmeicheleyn  und  buhlerifcheKünfie 
Im  AngeLcht  des  Volks  zu  Cypris  Opferdienße. 

Mit  Staunen  fiehft  du  da ,   wenn  nun  zum  er- 
fienmal 

Vor   dir  der  Markusplatz  fich  öffnet,   und  dich 
dünket , 

Du  feyft  in  jenem  Zauberfaal  , 
Wo  mit  der  Götterfchaar  Zevs  feinen  Nektar  trinket: 
Doch  diefer  füfse  Wahn  fliegt  wie  ein  Blitz  vorbey  , 
Und  deine  Täufchung  nimmt  ein  tragikomifch  Ende ; 
Denn  hier  naht  plötzlich  fich  mit  kläglichem  Ge- 
fchrey 

Ein  ganzes  ßetllerheer ,  und  ringt  die  eklen  Hände  , 
Um  einen  Sold  dich  bittend  ,  rings  empor : 
Dort  fieigt  mit  Kato's   Ernft  fiolz  zwifchen  den 
Arkaden 
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Des  Platzes,  mit  der  Laß  des  ganzen  Staats  beladen. 
Im  Senatorenputz  ein  Pantalon  hervor. 
Sein  fchwarzer  Amtsornat ,  der  oben  am  Genicke 
Entfpringt,  und  feyerlich  bis  auf  den  Boden  reicht. 
Hat  eines  Schlafrocks  Form  :  die  komifche  Pe- 
rücke , 

In  Locken  ohne  Zahl  emporgeringelt  ,  gleicht 
Dem  Haupthaar  des  berühmten  Leuen  , 
Den  einfi  Sankt  Markus  zum  getreuen 
Gefpielen  fich  erkor,  und  der  nun  ,  aufgeftellt 
Am  Markusplatz ,  mit  ihm  die  Wache  hall. 

Doch  ßill  !  mein  kühner  Mund  beginnt  fich  zu 
verirren  ; 

In  diefem  knechtifchen  Kakiftokratenftaat 
Gilt  jedes  freye  Wort  für  einen  Hochverrath, 
ßelaufchle  mich  da?  Heer  der  immerwachen  Sbirren, 
So  fiünd'  es  fchlimm  mit  mir:  man  würde  mich 
fürwahr 

Nicht  wie  den  Schmeichler  Sannazar 
Mit  einem  Beutel  voll  Zechinen 
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Für  meine  Reimerej  bedienen. 
Drum    lebe  herzlich  wohl ,    bis   dich  in  "Wiens 
Gebiet , 

Wo  keine  Sbirren  find,  mein  Auge  wiederfieht ! 


24^ 

Grabfchrift  des  heil.  Antons  von  Padua. 

Padua  im  Brachmond  lyS^» 


W  en  weder  Frank ,  noch  Merz ,  noch  Faß 
bekehren  kann , 
Pen  fchickt  zu  diefem  Grab.  Hier  ruht  ein  Wun- 
dermann, 

Der  felbft  ungläubigen  Meeraalen  und  Makrelen 
Zu  predigen  nicht  unterliefs  , 
Und  viel  veiftockte  Käiingsfeelen 
Dem  Teufel  aus  dem  Rachen  rifs. 
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An  Fräulein  Gabriele  von  Baiimberg. 


Innsbruck  im  Brachmond  178^» 


Ein  junger  Mufenfohn,  der,  feine  Milz  zu 
heilen  , 

Nun  frifche  Bergluft  fchnappt ,  entbeut  durch  diefe 

Zeilen 

Der  fchönen  Sängerinn  am  fiolzen  Ißerflufs 
Hier  vom  befcheidnen  Inn  der  Freundfchaft  trau- 
ten Grufs. 

Verehrungswerthe  Gabriele  , 
Die  du  des  Körpers  Reitz  durch  Bildung  deiner 
Seele 

Verfchönerft ,  Häuslichkeit  mit  Geiß  und  Wita 
vereinß , 

Und  wider  den  Gebrauch  der  weiblichen  Pagoden  , 

Für  die  das  Studium  der  ?*Ioden 

Das  Non  plus  vltra  ift,  mehr  zu  bedürfen  meinß. 
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Als  das  Talent,  das  Lärvchen  vveifs  zu  fchminken. 
Von  hundert  Bändern  flugs  das  fchönfte  zu  erfpähn. 
Mit  Artigkeit  Kafee  zu  trinken , 
Auf  weichen  Sophen  ßch  recht  adelicli  zu  blähn  , 
Des  Gatten  Zuverlicht  mit  fchlauer  Kunft  zu 
täufchen , 

Und  wackrer  Leute  Ruf  rnit  AnFtand  zu  zerfleirchen. 

Wenn  meine  rohe  Zeichnung  dir 

Nicht  mifsfällt  ,  fo  vergönne  mir, 

O  füfse  Schwerter  der  Kamönea  , 

Die  mannigfaltigen  Schattirungen  und  Scenca 

Der  unverkünfieiten  Natur, 

Die  hier  zu  Land  mir  zu  Gefichte  kamen. 

Mit  ungeübter  Hand,  im  SchattenrifTe  nur. 

Auf  diefem  Blatte  nachzuahmen. 

So  wie  man  ßch  ,  von  Wälfchlands  Reilzen  fatt. 
Von  der  berühmten  Vaterftadt 
Des  lockeren  Katulls  (der  hiei  bey  manchem  füfsen 
Gedichichen  ,  dem  es  noch  an  Politur  gebrach. 
Nach  ältrtr  Dichter  Art  die  Nägel  fich  zerbiffen  ) 
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Nach  Norden  kehrt,  thürmt  allgemacK 
Die  Erde  fich  empor,  und  wolkenhoch  erheben. 
Von  grauen  Nebeln  rings  umgeben, 
DerBerge  Häupter  fich,  die  Walfchlands  milderLuft 
Den  Eintritt  in  Tyrols  verwachsne  Thäler  wehren. 
Es  reiht  fich  Berg  an  Berg  :  des  Thaies  enge  Kluft, 
Voll  finftrer  Tannen  ,  gleicht  der  Heimath  wilder 
Bären. 

Hier  richtet  fenkrecht  fich  bis  in  der  Wolken  Saum 
Die  fteilfie  Steinwand  auf,  aus  deren  dunkler  Ritze 
Einfiedlerifch  ein  halbverwelkter  Baum 
Emporzuwachfen  ßrebt:  dort  fireckt  die  nackteSpitze 
Ein  traurigkahler  Berg  empor. 
Den  grünlichgeibesMoos  und  grauer  Kies  umhüllen. 
Aus  feinem  Rücken  ragt  ein  Felfenftück  hervor. 
Und  droht,  zum  Sturze  reif,  der  Tiefe  Schlund 
zu  füllen. 

Des  Thaies  Raum  ilt  dicht  mit  Steinen  überfät , 
Aus  denen  hie  und  da   ein  Difielßrauch  entßeht. 
Es    herrfchet  weit   und    breit    ein  fchauerliches 
Sohweigen :  ^ 
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Vergebens  fucht  man  nur  ein  Hüttchen  zu  errpähn. 
Nichts  regt  fich  rings  umher  im  Thal  und  auf  den 
Höhn: 

Kaum  ächzt  ein  Vögelchen  auf  dürrer  Bäume 
Zweigen. 

Wie  freut*  ich  mich ,  als  diefes  wüftc  Land  , 
Mit  fchroffen  Felfenhöhn  fo  wie  mit  einer  Kette 
Umfchloffen  ,  mehr  und  mehr  vor  meinem  Blick 

verfchwand , 
Und  ich  in  eines  Thals  gewalTerreichem  Bette  , 
Indem,  umfchanzt  vonHöhn  ,  auf  einer  mildern  Flur 
Sich  Rovereith,  Trient  und  Bötzen 
Erheben  ,  beyderfelts   durch  grüne  Schatten  fuhr! 
Zwar  fcheint  die  Erd'  auch  hier  verwildert;  denn  es 

trotzen 

Noch,  fchichtenweif  in  blanken  Schnee  verhüllt  ^ 
Mit  Tannenbäumen  dicht  und  wild 
Bewachfen  ,  und  mit  Wölken fchleyern 
Bemäntelt ,  fteile  Reihn  von  rauhen  Ungeheuern 
Gebirgen  um  und  um  dem  nahen  Horizont. 
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Es  ftürzen  braufcnde  mit  Schaum  bedeckte  Bächo 
Sich  rafch  von  Fels  auf  Fels  hinunter  in  die  Flache  : 
Doch  ift  der  Boden  rings  bepflanzet ,  und  beTonnt 
Blinkt  bald  ein  Thurm ,  bald  eine  Hütte  , 
Bald  der  zerfallne  Rumpf  von  einem  Ritterfchlcfs 
Durch  fchattichtes  Gefträuch ,  bald  weidet  forgenlos 
EinSchaafhirt  feine  Heerd'  auf  eines  Hügels  Mitte. 

Aus  diefem  langen  Thal  und  feiner  Haine  Grün 
^ieht  nun  der  enge  Pfad  fich  gegen  Brixen  hin. 
Hier  wird  ,  obwohl  auch  da  nicht  weniger  gigantifch 
Das  waldichte  Gebirg  fich  in  die  Luft  erhebt. 
Und  oft  fein   Gipfel  frey  auf  niedern  Wolken 
fchwebt , 

Die  Ausficht  um  und  um  viel  heller ,  und  romantifcli 
Bald  falb ,  bald  grün  fchattirt ,  und  mit  Geßräuch 
befäumt , 

Erweitert  fich  das  Thal,  durch    das  die  Eifack 
fchäumt. 

An  Korn  und  Reben  reich,  erhöhen  ftufenweifc 
Sich  Alpenreihen  rings  im  Kreife. 


Hier  zeigt  ein  Sommerhaus  fein  rothgefärbtes  Dach  : 
Dort  gleitet  fanft  ein  filberheller  Bach 
Den  Hang  des  Bergs  hinab  ,  und  wällert  eine  Wieie; 
Kurz,  diefes  holde  Thal  gleicht  einem  Paradiefe. 

Doch  allen  diefen  Reitz  und  mehr  noch  über- 
wiegt 

Des  Hügels  Anmuth  weit,  auf  welchem  Ambras 
liegt. 

Hier  hat  das  Auge  Raum ,  fich  rings  an  Matten  , 
Auen  , 

Fruchtfeldern ,  RebenhÖhn  und  Quellen  fatl  zu 
fchauen. 

Diefs  alte  SchlöCschen  ift's  ,  wo  an  der  Schwanen- 
bruft 

Der  fchÖnen  Welferinn  im  Taumel  füfser  Luft 
Einß  Herzog  Ferdinand  fo  manches  Stündchen 
fäumte  , 

Als  er ,  trotz  feines  Vaters  Drohn 
Und  Philippinens  Stand,  bey  Tag*  ihr  auf  dem 
Thron 


Und  nachts  in  feinem  Bett  ein  kleines  Plätzchen 
räumte. 


O  Freundinn  ,  wenn    ein  Mann  von  deutfcher 
Biederart 

Bald  das  ,  was  Ferdinand  einß  Philippinen  ward. 
Auch  dir  wird ,  und  dich  liebt ,  wie  treue  Gatten 
lieben  , 

So  denkt  dabej  an  den ,  der  diefes  Blatt  gefchrieben. 
Und  mit  dem  warmen  Wunfeh  es  fchliefst , 
Einfi  im  zufriednenKreis  von  Kindern  dich  zu  fehen^ 
Die   mit  EntfchlolFenheit   die  Bahn  der  Tugend 
gehen. 

Und  gut  und  edel  lind  ,  vrie's  ihre  Mutter  ift. 
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Wehklage  über  Koftnitz, 


Koßnitz  im  Heutnond  1786. 


O  Koßnitz,  die  du  einft  von  Deutfchlands  frejen 
,  Städten 

Mit  nicliten  die  geringSe  warft  , 
Und  Krämer,  deren  Gold  der  Erde  Majefiäten 
Gefchmeidig  huldigten  ,  gebarfi ! 

Dahin  ifi  nun  die  Zeit ,  als  aus  der  Fremden  Säckeln 
In  deine  Pforten  Reichthum  quoll , 

Und  laut  bis  in  dieNacht  von  flolzerWuchrerMakeln 
Dein  lärmerfüllter  Marktplatz  fcholl. 

Verwelkt  iß  deine  Zier.  Der  Erde  Völker  wallen 
Nicht  mehr  zu  deinen  Mauern  hin  : 

Tief,  wie  einß  Tyrus  fiel ,  tief,  tief  biß  du  gefallen , 
Des  Bodeiifees  Beherrlcherian  ! 
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Wie  auf  dem  Weingebirg  ein  Winzerhaus  im  kalten 
Eismonde  wüfi  und  einfam  fieht , 

So  ftehfidu  öd'  und  leer,  und  biß  gleich  einer  alten 
Keitzlofen  Buhlerinn  verfchmäht. 

Auf  deinen  alternden  entvölkerten  Gebäuden 
Keimt  traurig ,  wie  auf  einem  Grab  , 

Die  dürre  Neffel  auf :  in  deinen  Gaffen  weiden. 
Der  Schaafe  Heerden  auf  imd  ab. 

Auf  deinen  Thürmen  wohnt  ein  banger  Schwärm 
von  Eulen , 
Der  jammernd  dein  Gefchick  beklagt: 
Dein  Volk  ift  rings  zerftreut ,  wie  Stoppeln,  die 
mit  Heulen 
Der  Nordwind  in  die  Wüße  jagt« 

Wie  herrlich  warft  du  einft ,  als  Priefier  und  Leviten, 

Die,  Roms  erhabnen  Vatikan 
Zu  rächen,  manchenFeind  desPfaffenftolzes  brieten. 

Zu  Hüffens  Richtplatz  dich  erfahn  ! 


Da  drang  durch  deine  Thor'  ein  Schwall  von  rchwnr- 
zen  Bäuchen  , 

Die  fich  vom  E'vangelium 
Wie  Fürfien  mälteten  ,  herbey  aus  allen  Reichen 

Zum  heiligen  Synedrium. 

Da  fchwand  der  frohe  Tag  den  üppigen  PrälateiA 
Beym  Trinkgelag  :  da  ward  die  Nacht 

In  feiler  Dirnen  Schoofs  ,  der  Zehnten  und  Annaten 
Mit  heifser  Gier  verfchlang ,  durchwacht. 

Bejammernswerthe  Stadt!  feit  diefen  Tagen  wand- 
ten , 

Verfcheucht  von  träger  Lufibegier 
Und  von  der  Schwelgerey  hochwürdiger  Bachanten  , 
Sich  Fleifs  und  Wohlfiand  weg  von  dir. 

Doch  falTe  neuen  Muth  !  denn  fieh!  es  ßrömt  in 
Schaaren 

Ein  kunßgeübtes  Volk  herzu , 
Und  fuchet,  fern  von  Genfs  unrühmlichen  Gefahren, 

In  dir  die  langentwöhnte  Ruh. 
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Es  führen  im  Triumph  in  fernen  Afterzeiten 
Vielleicht  noch  einfi  das  fpröde  Glück, 

Mit  dem  die  Jünger  Roms  fo  lange  dichentzweyten. 
Die  Zöglinge  Kalvins  zurück. 
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Der  Rheinfall. 

Schafhaufen  im  Heumond 

Plorcli!  welch  ein  dumpfer  Laut ,  wildmurrend, 
wie  der  träge 
Gefcbwächte  Ton  entfernter  Donnerfchläge , 
Dringt  feyerlich  an  mein  erfiauntes  Ohr, 
Und  welch  ein  fremdes  banges  Zifchen 
Steigt  fchauderhaft  aus  den  Gebüfchen 
Des  ßeilen  Abhangs  dort  empor  ! 
Führt  diefer  enge  Pfad  mich  zu  der  Feue^elTe 
Des  lahmen  Donnerfchmieds  Vulkan  ? 
Wie  ?  oder  wälzt  nicht  fern  fich  über  Stein'  und 
Klöfse 

Der  Flammenfchwall  des  Phlegetons  heran? 
Beflügle  deinen  Schritt,  o  Führer  !  folch  ein  Feuer 
Blies  Neubegier  noch  nie  in  meinen  Adern  an. 
Beflügle  deinen  Schritt  !  ein  grofses  Abentheuer 
Harrt  unfer.  Lafs  uns  kühn  der  Tiefe  Hand  uns  nahn! 
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Ha!  wo  bin  ich?  welche  uiegeCeh'ne 
Majefiätifchfürchterliche  Seena 

Der  Natur  enthüllt  üch  meinem  Sinn! 
Täufchen  mich  die  Augen?  oder  raffte 
Zaubertrug  mich  in  die  fabelhafte 

Heiniath  wunderbarer  Feen  hin? 

Sieh!  ein  Schnecfirom  ,  aufgepflügt  von  Klippen, 
Drängt  durch  hahlgenagter  Berge  Rippen 

Sich  heran  an  eine  Felfenwand , 
Und  entßürzt  wildfchnaubend  ,  gleich  dem  Winde, 
Der  dem  Rachen  engverfchlofsner  Schlünde 

Sich  entreifst ,  dem  fchaudervollen  Rand. 

Wie  erbebt  die  fchwache  bange  Mühle, 
Deren  Wand  im  heftigfien  Gewühle 

Diefsfeits  die  erbofste  Flut  befchäumt ! 
Selbft  die  Vefie  Laufen  fcheint  zu  wanken , 
Deren  Giebel  zwifchen  grünen  Ranken 

.TenCeits  einem  fchroffen  Berg  entkeimt. 
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Nur  die  Zwillingsfeiren ,  deren  nackte 
Scheiteln  mitten  in  dem  Katarakte 

Dort  des  Stroms  vereinte  V/uth  beßürmt. 
Und  von  deren  Häuptern  Schaum  in  Flocken 
Dick  emporßaubt ,  ragen  unerfchrocken 

Aus  der  Flut ,  die  wolkenwärts  lieh  thürmt. 

Beym  Himmel !  nicht  umfonit  verhiefs  des  Ru- 
fes Stimme 

IVlir  grofse  Wunder  hier.  Lafs  uns  bergunter  gehn, 
O  Führer,  und  beherzt  in  feinem  vollen  Grimme 
Den  Sturz  der  wilden  Wogen  fehn  ! 
Komm.  !  lafs  uns  hin  zu  jenem  Nachen  eilen  , 
Der  am  Geßade  dort  uns  freundlich  zu  lieh  winkt. 
Und  die  befchäumten  Fluten  theilen. 
Aus  denen  fpiegelhell  die  Sonne  wiederblinkt !..  , 
Schon  tanzt ,  vom  Ufer  fern ,  der  kühne 
HarmlofeKahn  mit  uns  durch  den  empÖrtenSchwall: 
Sieh  I  höher  hebt  fich  itzt  des  Falles  breite  Bühne, 
Und  blanker  Schaum  verhüllt  der  Sonne  Flam- 
menball. 
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Wie  Taufet  und  braust  nun  im  fchnellen 
Gewirbel  die  Fülle  der  Wellen 

Vom  fchcäumenden  Walle  herab  ! 
So  rollen  von  Gletfchern  Lauwinen 
Mit  donnerndem  Schall  auf  die  grünen 

Gefilde  des  Thaies  hinab. 

Wie  fprüht  aus  dem  rafchen  Gedränge 
Der  berßenden  Flut  das  Gemenge 

Des  luftigen  Schneeßaubs  empor  l 
Wie  dampfet  im  fonnigen  Schimmer 
Vom  wogenbeßürmten  Getrümmer 

Des  Felfen  der  Nebel  hervor ! 

Wie  balgt  das  GewäiTer,  gefpalten 
Von  Steinen,  in  hundert  Geftalten 

Sich  ringsum  im  wilden  Turnier  l 
O  herrlicher  Anblick  !  du  fülleß 
Mit  Staunen  den  Sinn,  und  enthülleß 

Die  Allmacht  des  Schöpfers  vor  mir. 
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Ermüde  nicht,  o  Schifferl  fchon  befchatten 
Des  feßen  Landes  Höhn  das  Ruder.  Lafs  den  Arm 
So  nah  am  Ziele  nicht  ermatten ! 
Vergebens  fiürmt  der  Fluten  frecher  Schwärm 
jVlH  Ungertäm  die  Wand  des  Nachens  :  fruchtlos 
dräuen 

Lautknirfch^nd  unter  uns  verborgne  Felfenreihen. 
Der  kleine  fchlaue  Kahn  bahnt  trotz  demWider- 
ftand 

Der  Wellen  fich  den  Weg,  und  wühlt  fich  bald 
gerade  , 

Bald  feitwärts  durch  den  Strom  ....  Schon  falT!  ich 

an  dem  Rand 
Des  Ufers  das  Gefirauch  :  fchon  find  wir  am  Ge- 

ßade. 

Sieh !  diefe  fieile  fchm.de  Bahn 

Am  FlufTe  führt  uns  dicht  zum  Pvatarakt  hinan. 

Ha  !  welch  ein  Wogengetümmel 
Wallt  auf  mich  los  !  Hat  der  Himmel 
Sich  mit  dem  Erdball  entzweyt? 


Stürzen  die  Wolken  fich  wieder 
Wüthend  in  Strömen  hernieder  , 
Wie  zu  Deukalions  Zeit? 

Sieh  !  wie  die  WalTerflut ,  fchäumend 
Sich  auf  der  Felfenwand  bäumend  , 

Hoch  wie  ein  Berg  fich  erhebt  , 
Und  >  von  dem  Schwalle  von  oben 
Abwärts  gefchleudert ,  mit  Toben 

Sich  in  den  Abgrund  vergräbt ! 

Tofendes  Krachen  erfchüttert 
Kingsum  den  Boden;  es  zittert 

Bang  auf  den  Bäumen  das  Reis^ 
Schwindel  ergreifet  die  gäben 
Häupter  der  Berge :  Jie  drehen 

Magifch  herum  fich  im  Kreis, 

Taumelblind  wendet  mein  irres 
Auge  ,  des  Wellengewirres 

Satt,  fich  zur  fiilleren  Flut; 
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Sieh!  da  entfteiget  den  Wogen, 
Iris  !  dein  reitzender  Bogen 

Röthlich  ,  M'ie  dämmernde  Glut. 

Erhabner  Vater  Rhein !  von  fiaunendem  Ent- 
zücken 

Begeiftert ,  trenn*  ich  mich  mit  wundertrunknen 
Blicken 

Von  diefem  Zauberort.  Bald  werd'  ich   fern  von 
hier  , 

Wo  deine  Fluten  wild  um  Felfentrümmer  braufen  , 

Ehrwürdigfter  der  deutfchen  FlüITe  !  dir 

In  fanftern  Gegenden  mich  nahen  ,  wo  der  kraufen 

Gebüfche  Wölbungen  mich  ,  froh  dir  nachzurpähn  , 

An  deine  grünen  Ufer  laden  , 

Und  muntre  Haine  fich  und  rebenreiche  Hohn 

In  deinem  wirthlichen  Gewälfer  ruhig  baden. 
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Auf  ein  fchlechtes  Gemälde 

des  Grafen  Caglioßro,   defTen  Kopf  fich  in  einer 
widernatürlichen  Wendung  zu  weit  rückwärts 
drehte. 

Straf shurg  im  Heumond  178^5. 


Mi.  Billigheit  verrückte  man 
Dir  hier  den  Kopf,  du  fchlauer  Scharlatan! 
Denn  du  haft  Taufenden  das  nämliche  gethan. 


Parodie 

von  Horazens  neunzehnter  Ode  im  zweyten 
Buch. 

Augsburg  im  Heumond  1786, 

leb  fah  (ihr  Enkel,  ebne  Scherz!) 
Heut  nachts  im  Traum  den  Eifrer  Merz, 

Den  Predigtftuhl  befieigen  , 
Sah  Kücbennymphen  ,  balb  zerdrückt 
Von  Handwerksjungen ,  unverrückt 
Ihr  Ohr  zur  Kanzel  neigen. 

Potz  Blitz  !  wie  weidlich  klopfte  nicht 
Der  wackre  Kämpfer  das  Gezücht 

Der  Ketzer  auf  die  Finger  ! 
Mir  gellen ,  traun  !  die  Ohren  noch : 
„Ach  ,  fchone  ,  rief  ich  ,  fchone  doch  , 

Du  tapfrer  Scbnupftuchfchwinger ! 
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Ich  witl  ja  glauben,  dafs  die  Hand 
Des  Papfies  zum  gelobten  Land , 

Wo  Milch  und  Honig  fliefsen , 
Den  SchlüTel  hat,  um  allen  Herrn 
Sektirern  und  Schifmatikern 

Das  PfÖrtchen  zu  verfchliefsen  ; 

Will  glauben,  dafs  du  bibelfeft 
Der  Proteftanten  Drachennelt 

Schon  halb  ,  wie  Spreu ,  zerfiäubtefi  , 
Und  manchen  armen  Pafior  fchon 
Durch  deiner  Stimme  Donnerton 

Auf  immer  übertäubtefi. 

Du  bändigfi,  grofser  Thaumaturg! 
Halb  Augsburg  ,  Ulm  und  Regensburg  , 

Ja  faß;  das  ganze  Schwaben  , 
Und  keiner  von  der  Ketzerbrut 
Vermag  mit  aller  feiner  Wuth 

Dir  je  was  anzuhaben. 


Du  hauteß  Luthern,  welcher  fich 
Den  Vatikan  To  freventlich 

Zu  ßürmen  unterftanden , 
Und  feiner  Jünger  Riefenfchwaroi 
Mit  deinem  orthodoxen  Arm 

Totaliter  zu  Schanden. 

\ 

Zwar  wähnt  das  böfe  Lutherthura  , 
Es  ßünd'  um  unfrer  Kirche  Ruhm 

Weit  beffer ,  wenn  du  fchwiegeli  : 
Allein  wer  kann  in  Deutfchland  nun 
Den  Ketzern  allen  Einhalt  thun  , 

Wenn  du  fie  nicht  bekriegeft? 

Dich  würde  felbft ,  wenn  du  den  Mund 
Nur  öfFneteft ,  der  HÖllehhund 

Nicht  wagen  anzublecken  , 
Und ,  wedelnd  mit  dem  kraufen  Schwanz , 
Die  Zehn ,  o  fchrecklicher  Popanz 

Der  Ketzer !  fanft  dir  lecken." 
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An  den  Erzvater 

der  alleinfeligmachenden  bayrifchen  Kirche 

Herrn  Pater  Frank. 

München  im  Heumond  1786. 
Malheur  a  Cjui  s'eclairel 

VOLTAIRE. 

O  du  ,  den  zum  Gewiffensratli. 

Sich  Theodor  erkoren  , 
O  lafs  ,  ehrvvürdigfter  Prälat  l 

In  deinen  hohen  Ohren  , 
Die  zwar  durchlauchtigen  Vergehn 
Sonft  blofs  allein  zu  Dienßen  ßehn , 

Nun  auch  gemeine  Sünden 

Ein  Zufluchtsplätzchen  finden ! 

Ich  klag',  o  hochgeweihter  Mann ! 

Vor  deinem  Richterßuhle 
Mich  als  ein  lockres  Herrchen  an , 

Das  ,  von  der  dreifien  Schule 


Der  neuern  Philo fophenzunft 
Verführt ,  der  menfchlichen  Vernunft 
Oft  mehr  ,  als  manchem  Haupte 
Der  Mutter  Kirche,  glaubte. 


Ich  wähnte ,  dafs  die  JMaurerey 

Ein  ehrenvoller  Orden  , 
Und  (Herr ,  verzeih  mir's)  belTer  fey  » 

Als  alle  trägen  Horden 
Der  Derwifche ,  die  zum  Ruin 
Des  Landvolks  rings  durch  ßaj'^ern  ziehn  , 

Um  frommen  Chriftenkindeni 

Die  Häufer  auszuplündern. 

Ich  opferte  gewUTenlos 

Bey  Baylen  und  Voltären 
Manch  Stündchen  auf,  und  hielt  Roufleau*» 

Verblendung  hoch  in  Ehren. 


Ich  pflegte  Jalua  venia 

Herrn  Zabuesnigs  Opera 

Oft  frevelhaft  beym  Schmauchen 
Als  Fidibus  zu  brauchen. 


Ich  glaubte  ,  dafs  zur  Profellur 
Des  Kirchenrechts  nur  Layen  , 

Nicht  Mönche,  die  dem  Staat  ein  Schwur 
Entwandte  ,  tauglich  Feyen  , 

Und  dafs  bey  einem  folchen  Amt 

Den  Kuttenträgern  insgefamt 
Nicht  mehr  zu  trauen  wäre , 
Als  Katzen  bey  dem  Schmeeie. 


Ich  hätte  gerne  für  ein  Paar 

Von  Zaupfers  lahmen  Fingern 

Die  ganze  wohlbeleibte  Schaar 
Von  Bayerns  Ordensjüngern 
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Mit  Haar  und  Bart  und  Kopf  und  Fufs 
Ja  (weil  ich's  doch  geßehen  mufs) 

O  Frank  ,  bey  meinem  Leben  ! 

Dich  falber  hingegeben. 


Ich  fah  (bis  du  des  Belfern  mich 
Vom  Predigtftuhl  belehrteft  , 

Und  ,  dafs  dir's  Ernß  war  ,  feyerlich 
Am  Maurervolk  bewährteft) 

Die  Menfchen  Itäts  für  Brüder  an  , 

Und  wähnt',  es  wäre  wohlgechan , 
Wenn  man  die  Menfchenliebe 
So  weit ,  als  möglich  ,  triebe. 


Ich  weifs  ,  dafs  diefer  Sündenfchwall 
Mich  nach  dem  Kirchenrechte 

Der  frommen  Bayern  Knall  und  Fall 
Nun  an  den  Bratfpiefs  brächte : 
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Doch  ,  Vater  Frank  ,  verzeih  !  Wo  nicht , 

So  fey's  denn,  wenn  ich  armer  "Wicht 

Nur  keiner  Pfaffenheerde 

Zum  Opferbraten  werde  ! 


Ich  will  mich  lieber  fchnurfiracks  hin 

In  Satans  Küche  trollen  , 
Um  dort  mich  braten  oder  brühn 

Zu  lallen ;  denn  es  Folien 
Die  fchwarzeri  Herrn  der  Unterwelt 
Trotz  dem,  was  Kochems  Buch  eutluili. 

Nicht  halb  fo  gräulich  toben, 

Ais  unfere  hier  oben. 


Der  ketzerifche  Dorf  jung 
Nach  dem  Franzößfchen. 
Linz  Im  Heumond  \j^6. 


D  er  beleibte  ionuenfchweie 
Dorfvikar  Spiridioa 
Fragte  bej  der  Chrifienlehre 
Veiten  einfi ,  ob  Gottes  Sohn 
Gleichfalls  Gott  fey ,  wie  der  Vater. 
Nein,  fprach  Veit,  der  nicht,  Herr  Pater 
Wie?  rief,  vor  Entfetzen  bleich. 
Der  Vikar,  ey !  wer,  zum  Plunder! 
Lehrte  dich  folch  Zeug?  Kein  Wunder 
War'  es  ,  Gott  im  Himmelreich 
Lähmte  fpornßreichs  dir  die  Zunge. 
Sachte,  fachte!  fprach  der  Junge, 
Macht  nur  kein  fo  wild  Geficht! 
Noch  bis  jetzt  ift  er  es  nicht: 


Do  eil  follt'  cinft  der  Vater  fierben 
Dann  vermuth'  ich,  Herr  Kaplan 
Dafs  es  ihm  als  näclißem  Erben 
GAnz  gewifs  nicht  fehlen  kann. 
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An  meinen  lieben  Freund  S  *  *  r. 


2<acli  dem  EnglifcheJi  des  Sivift. 
Wien  im  Sommermond  (I786. 


So  wie  ,  erpicht  auf  Braten  und  Tockayer  ^ 
Der  feifie  Mönch  ,  der  jede  Kirchenfeyer 
Der  Kirche  halb,  und  halb  der  Küche  weiht. 
Sich  auf  das  Feft  des  Ordensßifters  freut , 
Weil,  während  man  am  Hochaltare  finget. 
Und  feyerlich  das  blanke  Rauchfafs  fchwinget  , 
Melodifch  auch  der  Bratenwender  fchnarrt. 
Und  blinkend  fchon  die  volle  Fiafche  harrt  , 
So  fehnt'  ich  ,  Freund  !  mich  nach  dem  Freuden- 
mahle , 

Das  gefiern  du  in  deinem  Gartenfaale 

Mir  zugedacht:  doch.  Lieber!  das  Gefchick 

Hielt  fchadenfroh  mich  in  der  Stadt  zurück. 

Ich  war  bereit ,  raein  Wort  als  Mann  zu  hallen  ; 
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Doch  Klärchen  zog  die  Stirn'  in  dunkle  Fallen  , 
Und  fprach  voll  Ernß :   „Landfireicher  ,  bleib  zu 
Haus  , 

(.Tnd  gieb  dein  Geld  nicht  ftäts  für  Kutfchen  aus  ! 
Ich  wittre  Sturm;  denn  mürrifch  fitzt  die  Katze 
Im  Winkel  dort ,  und  hafchet  mit  der  Tatze 
Nicht  f o  ,  wiefonft,  poffierlich  nach  dem  Schwanz. 
Mein  hohler  Zahn  fieng  gefiern  abends  ganz 
Entfetzlich  an  zu  wüthen  ,  und  die  Düite 
Des  nahen  Schlauchs  durchwüizten  rings  die  Lüfte." 

Unfchlüflfig  fiand  ich  an  der  Pforte  ,  To 
Wie  Cäfar  einft  am  FlufTe  Rubiko. 
Doch  plötzlich  ward's  am  Kahlenberge  düßer  : 
Ein  Wirbelwind  erhob  fich  :  längR  dem  Ißer 
Verfammelten  die  WalTernymphen  fich  , 
Ihr  Leinenzeug  zu  retten  :  fürchterlich 
Balgt'  in  der  Luft  der  Wind  fich  mit  dem  Staube  , 
Und  mancher  Hut  ward  dem  Orkan  zum  Raube. 


Dem  Scäufer  gleich ,  der  bey  dem  Trinkgelag 
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Mehr  Wein  vcrrcWingt ,  als  er  ertrageu  mag. 
Spie  häufig  nun  die  überfüllte  Wolke 
Den  Regen  aus  ,  und  drohete  dem  Volke  , 
Das  im  Bezirk  der  weiten  Kaiferfiadt 
Sich  gütlich  thut ,  ein  zweytes  Sündenbad. 
Manoh  fchÖnes  Kind  floh  itzt  zur  Kra/nerbude^ 
Feilfcht'  allerhand  ,  bot  wie  ein  karger  Jude 
Nur  halben  Preis  ,  und  kauft'  am  Ende  nichts. 
Der  Wiederkunft  des  holden  Sonnenlichte 
Gewärtig,  fiand  ,  wie  ein  verlornes  Schäfchen,. 
Mit  leerem  Sack  manch  armes  walfches  Pfäffchen 
Am  Kirchenthor,  und  that  befchämt  zum  Schein  , 
AJs  wollt'  es  gern  nach  einer  Sänfte  fchreyn. 
\jmfonft  beitritt  mit  ihrem  Regenfchirme 
Frau  S.ufens  Hand  des  Wirbelwindes  Stürme: 
Ihr  Obdach  fliegt  zerfplittert  in  den  Koth , 
Und  fpottend  lacht  der  Pöbel  ihrer  Noth, 

Welch  einen  Schwärm  von  mancherley  Gelichter 
Paart'  itzt  der  Sturm  !  ein  auf  den  Putz  erpichter 
Exjefuit,  dem  feines  Kleide  Ruin 
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Viel  ßäher  lag  ,  als  Kirch endifciph'n  , 

Sprach  friedlich  hier  mit  einem  JanfenifPerr , 

Und  dort  ftand  dicht  bey  Maurern ,  Atheiffen 

JLt  cetera  der  fromme  Vater  Faß  , 

So  wie  ein  Schaaf  fanft  zwifchen  Böcken  grast. 

Wie  fchmiegte  fich  ,  als  troramehid  Schl&fs'  auf 
Schlofse 

Nun  über  ihm  die  Wölbung  der  KaroITe 

ErPchütterte  ,  fo  mancher  Seladon  ! 

So  fchmiegte  fich  ,  als  einß  Laokoon 

Mit  frecher  Hand  dem  hölzernen  WalLrchcn 

Auf  offnem  Markt  %\x  Troja  in  den  Rachen 

Die  Lanze  ftiefs,  in  ßäter  Todsgefahr 

Im  Bauch  des  Gauls  der  Griechen  feige  Schaar  j, 

Ein  Lumpenvolk  ,  das  letztlich  ,  gleich  brutalen 

Kadetten,  fiatt  den  Fuhrlohn  zu  bezahlen. 

Vom  Leder  zog,  die  Kutfcher  Schurken  hiefs. 

Und  fie  zum  Dank  wie  Runde  niederßiefs. 

Nun  ßand  die  Stadt,  fo  weit  mein  Blick  zu  fehen 
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Venn o eil te  ,  rings  im  WalTer,  und  Tropliaen 
Von  mancher  Art  rifs  die  ergrimmte  Flut 
Wild  mit  ficli  fort.  Hier  kreutzt'  ein  alter  Hut 
Im  Golf  herum  ;  dort  an  der  Rhede  fchilFten 
Zwo  Hauben  hin. :  hier  legten  Merzens  Schriften  ^ 
Die,  leider  Gott!  das  Ketzervolk  niclit  liest. 
Aus  Sympathie  an  einem  Haufen  Mift 
Vor  Anker  fich  :  dort  fegelten  die  Fetzen 
Von  einem  Hemd  mit  andern  feltncn  Schätzen 
Des  Trödelmarkts  ;  hier  fckwamm  auf  offnem  Meer 
Ein  armer  Schuh ,  und  kläglich  hinterher 
Der  ganze  Kram  von  einem  HÖkerwcibe. 
Beherzt  fah  ich  durch  meine  Fenfterfcheibe , 
Und  dachte  froh:  wie  feiig  ift  der  Mann, 
Der  trocken  nun  im  Zimmer  fitzen  kann  ! 
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Faftcnlicd. 


Linz  im  März  1787. 


Doiiude  ,  fie"h  ,  die  Zeit  der  Maskeraden 

IPl  nun  entflohn , 
Und  Komus  zieht,  mit  Geigen  fchwer  beladen. 

Betrübt  davon. 


Keumüthig  fchleicht  der  frommen  Magdaleneu 

Zerknirfchte  Schaar,  ^ 

Des  Himmels  Zorn  durch  Beten  zu  verföhnen , 
Nun  zum  Altar. 

Manch  lofes  Kind  ,  dem  noch  vom  Wirbeltanze 

Die  Wangen  gVihn  , 
Wallt  fittCam  itzt  mit  feinem  Rofenkranzo 

Zur  Kirche  hin. 


Die  Piiefterz-unft  ergreift  nun  ftatt  der  Flafche 

Den  Weihbrunntopf: 
Das  Layenvolk  trägt  fiatt  des  Puders  A^cll^ 

Auf  feinem  Kopf. 


Der  fü£se  Herr,  der  ßolz  die  Silberfiocke« 

Des  blanken  Schnees 
Duicb  fein  Geficht  befchamet,  höri;  evfchrockcß.2 

Tu  jjulids  es. 

Die  Kirch*  ertönt  von  Pfalmen ,  Litanejea 

Und  Bufsgefchre^f , 
ündfie]^  !  auch  du ,  Dorinde  ,  fiimmß  dem  Schreye« 

Der  Biifsej  bey, 

Mif  aber ,  Kind !  mir  predigft  du  vergebens^ 

Von  Bufse  vor  : 
Gern  fleht'  auch  ich  um  BelTerung  des  Lebens 

Mit  dir  empor. 
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Gern  wollt*  ich  mich,  hatt*  ich  nur  was  zu  büfsen  , 

Mit  dir  kafieyn : 
Doch,  züchtige  Veftalinn!  mein  Gewiffen 

Ifi  leider  !  rein. 


O  möchteft  du  nur  eine  kleine  Sünde 

Mir  zugefiehn  ! 
Dann  follteft  du  mich  willig,  o  Dorlnde  , 

Als  Büfser  fehn. 
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An  meinen  Freund  Alxiiiger. 

Linz  im  Heumond  iy2>7' 


Nihil  mihi  nunc  fcito  tarn  deeßTe ,  quam  hominem 
cum ,  quocum  omnia ,  quae  me  cura  aliqua  af- 
Jiciunt  5  vna  communicem ,  qui  me  amet ,  qui 
Jiipiat ,  quicum  ego  colloquar  ^  nihil  fingarti- 
nihil  dijfimulem  i  nihil  obtegam, 

CICERO, 


Kein  Gut ,   und  wenn  es  auch  das  Jummurn 
honum  ift. 

Wird  nach  Verdienß  geehrt  ,  To  lang  man  es  ge- 
niefst : 

Erfi  ,  wenn  es  uns  den  Rücken  kehrte , 
Erfi   dann  fchätzt  man's  nach   feinem  wahren 
Werthe. 
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Vergieb  mir  (falls  dein  Olir ,  o   Theuerfier ! 
den  Witz  ^ 

Der  ,  Flammen  gleich  ,  aus  deinem  Munde  lodert , 
Auch  von  den  Lippen  andrer  fodert) 
Wenn  meines  Briefes  Frontifpitz 
Vermuthlich  dich  durch  diefen  längttbekannten 
Gemeinfatz  gähnen  macht ,  der  in  den  Folianten 
Der  fieifen  Moralißenfchaar 
Schon  hundertmal  der  Motten  Speife  war! 
Alt  iß  das  Sprüchlein  zwar ,  und  tüchtig 
Genug  durchdrofchen  ,  Freund !  doch  feit  mir  da.s 
Gefchick 

Jüngft  ,  wie  ich  hoffen  will  ,  nur  deines  Umgangs 
Glück , 

Nicht  auch  dein  Herz  entzog  ,  ward  es  mir  neu 
und  wichtig. 

Ich  fühle  nun  ,  geliebter  Pylades  ! 
Mit  banger  Sehnfucht  fühl'  ich  es , 
Was  du  mir  warft,    und  bift ,  wie  lehr  ich  dich 
vermiffe. 
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Oft  feit  dem  letzten  unfrer  KüITä 
Gedenk'  ich,    wtjnn  mein  Blick  beym  Glan?,  dev 
Hefperus 

Mit  ftillem  Neid  zu  euch  den  Holzen  Ißerflufs 

Hinunter  eilen  ficht  ^  der  frohen  Abendftunden  > 

Die  beym  fokratifchen  Pokal 

Halb  ernft    halb  lächelnd  uns  entfchwunden. 

Bald  wurde  feyerlich  vor  uuferm  Tribunal 

Das  Schickfal  eines  Reims  entfchieden  : 

Bald  rächten  lachend  wir  an  dummen  Vexfie- 

fchmieden 
Des  Mufengolts  befchimpfte  Majeftät: 
Bald  gab  ein  plumper  Mufaget 
Ünd  unfrer  kritifchen  Tagfchreiberzunft  veiTtocktes 
Gefühl  zum  Spott  uns  Stoff,  bis  endlich  unverhofft 
Die  fchwarze  Mitternacht  zu  Bett  uns  rief.  O  noctcs 
Caenaeque  Deum!  ruf  ich  oft 
iNlit  unferem  Horaz  inbrünfiig  auf,  und  eile 
Nach  meiner  Stube  hin,  wo  ich  die  lange  Weile , 
Die  manchmal  unverfehns  mich  armen  Robin fon 
Auf  meiner  kleinen  wüfien  Infel 
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Zu  unterjochen  fucht,  durch  Maro's  Heldeiiton, 
Horazens  muntern  Witz  und  Nafo's  Klaggewinfel, 
Durch  Swifts  verwägnen  Muthund  Popens  Energie  , 
Durch  eine  fchlaue  Blafphemie 
Des  leidigen  Voltärs  ,  durch  Wielands  zauberreiche 
Urbanität  von  Zeit  zu  Zeit  verfcheuche. 

O  Freund,  wie  od'  und  leer  fcheint  mir  meia 
Aufenthalt , 

Wo  keiner  Mafe  Lied  erfchallet,  v/o  man,  kalt 
Für  Wolluft  feinrer  Art ,  für  geifiiges  Vergnügen  , 
Nur  thierifche  Begierden  kennt , 
Blofs  für  des  Pöbels  Freuden  brennt. 
Die  Herz  und  Geift  in  dumpfen  Taumel  wiegen  , 
Nur  ßäts  dem  Ombregott  und  feiner  Kebsfraun 
Schaar  s 

Der  allvermögenden  SpadiHe, 

Der  flugs,  wie  Proteus,  Geh  verwandelnden  Manillc 

Und  ihrem  jungem  Schweiternpaar» 

Der  Balia  und  der  Ponto  ,  frÖhnet , 

Und  diefer  Götzen  Lob  von  allen  Lippen  tön^t  5 


Oft  naV  ich  mich  ,  von  Eifer  angefacht , 
Apolls   verfchmähten  Dienß  zu  rächen ,  einem 
Tempel 

Des  fchnÖden  Ombregotts  :  doch  muthlos  leider  l 
macht 

Mich  manches  Märtyrers  Exempel ; 
Denn  weh  dir ,  wenn  du  nur  mit  einem  frevern 
Wort 

Die  Allmacht  der  papiernen  Götter 
An  diefem  hochgeweihten  Ort 

Zu  profaniren  wagft !  weh  dir  verruchtem  SpÖlter! 
Ein  folches  Sakrilegium 

Wird  nicht  fo  leicht  verziehn  :  ein  lautes  CruclfigQ 
Ertönt  durch's  ganze  Heiligthum  , 
Und  ,  wer  kein  Waghals  ifi  ,  fucht  gern  den  Weg 
zur  Stiege. 

Entwaffnet  von  dem  kühnen  Muth 
Des  Götzendienerfchwarms ,    verwandelt  meine 
Wuth 

Sich  allgemach  in  bittre  Klagen : 
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Ach!  lafs  in  meiner  Noth ,   o  Herr!  mich  nicht 

verzagen , 
Fang'  ich  mit  David  inniglich 

Zu  pfaimodiren  an  ,  und  denke  ,  Freund  l  an  dich. 

Wenn  nun ,  wie's  einem  Freund  von  biedrer 

Art  gebühret , 
Die  Stimme  meines  Flehns  dich  rühret. 
So   komm  ,    bevor  der  Hauch  der  Sommerlüfte 

flieht  ! 

Vertaufeh'  auf  kurze  Zeit  Wiens  lärmende  Quiriten 
Mit  einem  ftillen  Eremiten  , 

Der  dir  fo  fehnfuchtsvoll  ,   fo  froh  entgegenfieht  '. 
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Das  beängfiigte  Kammermädchen. 

JSach  dem  Englifchen, 
Linz  im  Sommermond  1787« 


JL  fui ,  Junker  !  feyn  Sie  doch  befcheiden  ! .  . ,  . 
Nur  klug !  .  . .  .  Ich  kann  das  Ding  nicht  leiden  .  , ,  . 
Sie  reifsen  mir  ja  das  Gewand 

Vom  Leibe  Fort  da  mit  der  Hand !  .  .  . . 

So  hilft  denn  gar  nichts  ?  . .  .  .  Je !  ich  glaube , 

Sie  find  befelTen  Ey ,  potz  Blitz  ! 

So  fchonen  Sie  doch  meiner  Haube ! . . .  . 
Nur  nicht  To  kindifch ,  Junker  Fritz ! 

O  Himmel ,  hilf  mir  aus  dem  Zimmer  !  . .  . , 
Nun  ,  nur  gemach  !  .  . .  .  Sie  werden  immer 

Verwagner  Wird  kein  Ende  Feyn  ?  .  . . . 

Bey  meiner  Treu'  I  ich  werde  fchreyn  
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So  hören  Sie  doch  auf  zu  küffen  ! .  .  .  . 
Zum  Plunder!  ift  denn  keine  Ruh?..  .. 

Ich  möchte  fluchen  Ey ,  fo  fchliefsen 

Sie  wenigftens  die  Thüre  zu ! 


An"  Herrn  Hafchka. 

Linz  im  Weinmond  i  7,^7. 


Ub  auch  wohl  Hafchka's  Mund  noch  manch- 
mal mein  erwähnt? 
Ob   fich  im  fernen  Wien  das  Häuflein  meiner 
andern 

Geliebten  in  Apcrll  zuweilen  nach  mir  fehnt? 
Ob  ich  noch  werth  euch  bin  ?  Freund  !  diefe  Zwei- 
fei  wandern 

Oft  bang  mit  mir  umher,  wenn  ich  mit  irrem  Fu  Ts 
Durch  einfames  Gefträucb  im  Abendglanze  walle  : 
Doch  traulich  lifpelt  mir  der  holde  Genius 
Der  Freundfchaft  in  das  Ohr:  fie  lieben  dich  noch 
alle. 

Sie  lieben,  wiederholt,  des  Herzens  Lußgefühl 
Verkündigend,  mein  Mund,  fie  lieben  dich  noch 
immer , 
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Und  rafch  ergreif  ich  dann  den  trägen  Dichterkiel , 
Um  euch  auch  meinerfeits ,    dafs    eher  Titans 
Schimmer , 

Als  meiner  Liebe  Glut ,  für  euch  erlÖfchen  foll , 
So  gut  ich's  noch  vermag  ,  in  Reimen  zu  betheuern  ; 
Doch  fpröde  weigert  fich  der  Verfegott  Apoll  , 
Vom  Aktenftaub  verfcheucht ,  mich  Armen  zu  be- 
feuern , 

(Ind  fühl'  ich  manchmal  auch  den  Einflufs  feiner 
Macht , 

So  ßräubt  die  Sprache  fich.  Statt  munterer  Tro- 
chäen 

/Naht  meinem  Pulte  fich  phlegmatifch,  voll  Bedacht, 
Ein  gravitätifch  Paar  fchwerfälliger  Spondäen : 
Statt  eines  Anapäfis  hinkt  langfam  ,  wie  ein  Dachs  , 
Mit  feinem  dicken  Wanft  mir  ein  Molofs  ent- 
gegen , 

Und  flüchtig,  wie  ein  Reh,  hüpft  fiatt  Am- 
phybrachs 

Ein  Daktylus  herbey  ,  und  machet  mich  verlegen. 
Kurz,  Klio  hält  nicht  mehr  mich  eines  Blickes  werth. 
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Und  wag'  ich's  ,  ohne  fie  ein  Lied  euch  darzu- 
bringen , 

So  widerfetzet  fich  das  fiolze  Flügelpferd, 
Sich  mit  der  fchlechten  Fracht  zu  euch  hinabzu- 
fcbwingen. 

Mifsmüthig  wünfch'  ich  dann  das  leidige  Ge- 
fchäft , 

Vergeblich  ßundenlang  mit  Sylben  mich  zu  balgen  , 
Samt  der  erlauchten  Schaar  der  Mufen,  die  mich 
äfFt, 

(Apoll  vergebe  mir  die  Läfirung  !)  an  den  Galgen  , 
Vernichte,   was  ich  erft  mit  J\lüh  und  Schweifs 
erfann , 

Und  wünfche  fehnfuch tsvoll  mir  bald  Medeens 
Drachen , 

Mit  denen  fie  Korinths  verhafster  Burg  entrann. 
Bald  Elgdals  Fittige,  bald  Blanchards  Zauber- 
nachen , 

Der  dreilt  den  Ocean  des   Äthers   rings  durch, 
kreutzt  , 
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Um  plötzlich  über  Berg'  und  Hügel  fern  von  hinnen. 
Wo  keines  Freundes  Lied  mich  zu  Gefangen  reitzt , 
Zu  euch,  ihr  GiinKlinge  der  Dichtkunft,   zu  ent- 
rinnen , 

Zu  euch ,  in  deren  Kreis  auch  ich  den  füfsen  Hang 
Zu  Mufenkünfien  einß  in  mir  ßch  regen  fühlte  , 
Durch  deren  ZiiCpruch  es  mir  Blöden  oft  gelang  , 
Dafs  Klio's  Schwefiernfchaar  haldlächelnd  nach 
mir  fchieltc. 

O  Freund ,  um  delTen  Haupt  die  Fland  Kal- 
Hopens 

Den  grünen  Lorber  flocht,  mein  Hafchka !  wann 
erfcheinet 

Der  feyerliche  Tag,   der  Tag  des  Wiederfehns, 
Der  wieder  mich  mit  euch  ,   ihr  Lieben !  einft 
vereinet. 

An  dem  ich,  aus  dem   Grün  des  Wienerwalds 
hervor 

Mich  windend,  allgemach  des  Domes  Thurm  er- 
fpähe  , 
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Und  freudig  wie  Ulyfs  zum  Wolkenfaum  empor 
Rings  meiner  Vaterftadt  Schorfteine  qualmen  fehe? 
Wann   werd'  ich  enerm  Kreis  von  neuem  ein- 
verleibt? 

Wie?  oder  kehr'  ich  nie  vielleicht  zu  euch,  To 
brünßig 

Mein  Herz  es  wünTcht,  zurück?  Im  fchlimmfien 
Falle  bleibt 

Auch  dem  entfernten  Freund  ,  ihr  Theuern  ,  hold 
und  gOnftig  ! 
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Lobgefang 
if  das  Kriegsvolk  eines  kleinen  deutfchen 
Reichsfürften. 

*  *  im  April  1788 

Sucht  immerhin  der  Helden  Spur 

Am  Ufer  des  Skamanders  ! 
Preist ,  wie  ihr  wollet ,  die  Bravur 

Der  Krieger  Alexanders  ! 
Verkündiget  aus  vollem  Hals 
Den  Ruhm  der  Truppen  Hannibals  ! 

Ich  lobe  mir  das  zahme  Heer  , 

Das  hier  ,  vom  biedern  Städter 

Gemäftet,  feit  den  Staat  nicht  mehr 
Das  Faufirecht  unfrer  Väter 

Mit  Krieg  bedroht,  der  Ruhe  pflegt. 

Bald  H0I7,  kliebt ,  und  bald  Sänften  trägt. 


Der  Vorzeit  Kriegsvolk  war  brutal  , 

Und  konnte  nichts  ,  als  morden. 

Durch  diefes  Heer  ift  kein  Gemahl 
Je  kinderlos  geworden : 

Es  hilft  vielmehr  dem  Ehmann  oft 

Zu  Kindern ,  die  er  nie  gehofft. 

Roms  Krieger  reitzten  oft  die  Wuth 
Des  Volks  zu  blut'gem  Hader. 

Hier  firömte  noch  kein  Bürgerblut , 

Als  durch  die  Hand  der  Bader  : 

Kein  gäher  Lärm,  kein  Aufltand  jagt 

Den  Domherrn  aus  dem  Bett  der  Magd. 

O  wäre  man  der  Mordbegier 

Verwägner  EiCenfrefTer 
Doch  überall  fo  gram  ,  als  hier  ! 

Es  gienge  wahrlich  beffer  : 
Froh  würde  ßch  Jahr  aus  Jahr  ein 
Die  ganze  Welt  des  Friedens  freun. 


M  e  l  i  n  d  e. 


Nach  einer  Gefsnerifchen  Idylle. 
Linz  im  Hcrhft mond  r-j^^. 


^»W^oliln  verixrl  in  dlefer  Wildnifs  ficli 
Mein  wunder  Fufs  durcli  dornige  Gelträuche? 
Ein  fchauerndes  Gefühl  durchftrömet  mich  ; 
Denn  fchwermuthsvoll  fleigt   rings  um  mich  der 
Eiche 

Bemooster  Stamm  aus  dem  Gebüfch  hervor. 
Und  wölbt  ein  Dach  von  dunklem  Laub  empor, 

Sey  mir  gegrüfst ,  o  ßiller  Zufluchtsort 
Des  düftern  Grams  ,  wo  nichts  Jich  regt ,  als  Bienen, 
Die,  aufgebläht  von  Honig,  fumfend  dort 
Der  Buche  nahn  ,  und  ein  im  Lenz  mit  ihnen 
Erzeugter  Welt ,  den  diefer  Hain  erzog  , 
Und  der  noch  nie  um  fchöne  Bufen  flog ! 
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Hier,  wo  dasLaub  keinSonnenftralil  durchdringt. 
Wo  um  und  um  mit  dichtverwebten  Netzen  : 
Der  Epheu  feft  den  hohlen  Stamm  umfchlingt. 
Hier  will  ich  mich  auf  welke  Blatter  fetzen  : 
Doch  nein  ,   dort  wälzt  durch  wildverfchlungnes 
Grün 

Und  Wurzeln  (ich  ein  rafcher  Bergquell  hin. 

Er  wird  vielleicht  zu  Ödem  WüReneyn 
Mein  Führer  feyn :  drum  folg'  ich  feinen  Wellen  .... 
Ha  !  welch  ein  Glanz  bebt  plötzlich  durch  den  Hain! 
Sieh  !  hier  beginnt  das  Laub  fich  aufzuhellen  , 
Und  ftaunend  blickt  von  diefes  Felfens  Saum 
Mein  Auge  tief  in  eines  Thaies  Raum. 

Hier,  wo  der  Bach  hoch  von  der  fieilen  Wand 
Mit  dumpfem  Laut,  wie  ferne  Donner  tönen. 
Sich  ftäubend  fiürzt ,  hier  an  des  Abgrunds  Rand 
Will  ich  mich  hin  an  diefe  Klippe  lehnen  , 
Die  ( wie  das  Haar  auf  Timons  Stirne  wild 
Herniederhängt )  ein  dürrer  Strauch  umhüllt. 
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Sey  meinem  Gram  willkommen  ,  Öder  Wald  ! 
Dich  wahr  ich  mir  zum  Zeugen  meiner  Klagen: 
Fern  von  der  Welt  im  dunkeln  Aufenthalt 
Des  fcheuen  Wilds  will  ich  der  Lieb'  entfageu. 
Leb'  ewig  wohl ,  o  Amor  !  mein  Elpin 
Liebt  mich  nicht  mehr:  ach!  Doris  felTelt  ihn." 

So  fang  ,  verfenkt  in  tiefe  Traurigkeit , 
Indefs  ein  Schwärm  gelinder  Abendv/inde 
Alimählich  fchon  ihr  nymphenhaftes  Kleid 
Umflatterte,  die  reitzende  Melinde , 
Als  ihr  Elpin ,  der  heimlich  lie  belaufcht , 
Dicht  hinter  ihr  aus  dem  Gebüfche  raufcht. 

Ein  liebend  Paar  verföhut  fich  leicht.  Zwar 
dreht 

Melinde  fich,  als  fie  Elpinen  fiehet , 
Hinweg ,  und  flieht ,  doch  wie  im  Blumenbeet 
Vor  Zephyrs  Kufs  die  junge  Rofe  fliehet. 
Die,  wenn  fie  kaum  von  ihm  fich  weggeneigt. 
Sich  doppelt  fchnell  dem  Kufs  entgegenbeugt. 


K  i  a  g  1  i  e  d 
eines  ößerreichifchen  Bettelmönchs. 

Linz  im  IVeinmond  1788. 


Aleph. 

O  Brüder ,  ringt 

Die  Hand',  und  fingt 
Ein  kläglich  Miserere ! 

Wir  find  befiegt : 

Es  unterliegt 
Des  grauen  Mönchthums  Ehre. 

Beth. 


Wehklagt ,  und  weint  l 
Der  böfe  Feind 
Singt  ringsum  Siegeslieder. 


Man  beut ,  o  Gräul ! 
Schon  Klöfier  feil  , 
Und  reifst  Kapellen  nieder. 


G  himel. 

Manch  Heiligthum  , 
Wo  Gottes  Kuhm 

Einß  aus  verborgnen  Zellen 
Zum  Himmel  drang  ^ 
Tönt  vom  Gefang 

Zuchtlofer  Kriegsgefellea. 

Daleth 

Wo  unfer  Chor 
Des  Seraphs  Ohr 
So  oft  entzückt,  bereiten 


^Profane  nun 
Sammt  und  Kattun 
Nebft  andern  Üppigkeiten, 


He. 


Voll  Überniutli 

Nennt  uns  die  Brut 
Der  Witzlinge  Phantaßen  , 

Und  lehret  Frey  : 

Arbeiten  fey 
Verdienfilicher  als  Fafien. 


Vau. 


Der  Layen  Scbaar 
Will  itzt  Togar  , 
Als  ob  wir  Knaben  waren  , 


Wie  Doktor  Bahrdt 
Nach  neuer  Art 
iDie  Bibel  uns  erklären. 


2  ai  n. 

Man  raubt  j  o  Graus  ! 

Das  Gold  im  Haus 
Des  Herrn  von  allen  Wänden  j 

Und  fchmilzt  es  ein : 

Selbß  unfer  Wein 
Ift  iu  profanen  Händen. 

Heth 


Kein  Gnadenbild , 
Kein  Ablafs  füllt 
Den  Schlund  der  OpferßÖcke, 
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Und  in  Verfall 
Ift  Überall 
Das  Anfehn  unfrer  Röcke. 

Theth. 


O  wenn  vorhiii 
Ein  Mönch  erfchien. 
Wie  neigten  Männer ,  Weiber 
Und  Kinder  fich 
Andächtiglich  , 
Als  kämen  heil'ge  Leiber! 

Jod. 


Und  nun ,  nun  lacbr 
Ob  unfrer  Tracht 
Der  leidige  Profane , 


Und  mancher  fpncht : 
Ey  !  find  das  nicht 
Verkappte  Paviane  ? 

C  a  p  h. 


Mit  milder  Hand 

Gab  rings  durch's  Land 

Einft  manche  fromme  Vettel 
Uns  Butter  ,  Schmalz  , 
Speck,  Mehl  und  Salz 

Für  einen  Lukaszettel. 


La  med. 


Für  ein  paar  Loth 
Geweihtes  Brod, 
Für  Ablafsbrief  und  Gürtel 


Erhielten  wir 
Wein  ,  Moß  und  Bier 
Und  fette  Kälberviertel. 

Mem. 

Nun  aber  hält 

Die  böfe  Welt 
Nicht  viel  von  folchen  Sachen , 

Und  wagt  es  ,  fie  , 

O  Blafphemie  ! 
Als  Poffen  zu  verlachen. 

N  u  n. 

Die  goldne  Zeit 
Der  Geifilichkeit 
Ifi  wie  ein  Traum  vergangen: 


Ach  ,  ach  ,  ach  ,  ach  ! 

Ein  Thränenbach 
Kollt  über  meine  Wangen« 

Same  ch. 

Mit  Recht  beugt  Scham  ^ 
Verdrufs  und  Gram, 

O  Brüder,  unfre  Seelen;' 
Denn  ,  aufgehäuft 
Gleich  Bergen  ,  läuft 

Die  Fhit  uns  in  die  Kehlen. 

Phe. 

Das  blöde  Rom 
Kann  felbß  dem  Strom 
Dei  Zeit  nicht  wideräehenj 
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Und  fiehet  bang 
Den  Untergang 
Der  geililichen  Armeen. 

Ain. 


Seit  fich  der  Geift 
Des  Layen  dreift 

Zu  denken  unterwunden. 
Wird  rings  umher 
Kein  Glaube  mehr 

In  Ifrael  gefunden. 


Sa  de. 


Durch  uns  erweicht  ^ 
Liefs  Gott  einft  leicht 
Die  Menfchen  Gnade  finden  ; 


Denn  Fraun  und  Herrn 
Bezahlten  gern 
Mit  Mefsgcld  ihre  Sünden. 

C  o  D  h. 


Doch  jetzt  nimmt  auch 

Der  fromme  Brauch 
Des  Mefsgelds  ab  :  drum  wächst  di< 

ßuchlofigkeit 

Der  Chriftenheit , 
Zumal  in  puncto  sextl. 


Res. 


Wie  lang  verzieht 
Der  Herr  ,  und  ficht 
Geduldig  durch  die  Finger? 
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Trift  denn  kein  Blitz 
Vom  Woikenfitz 
Des  Höchfien  Satans  Jünger? 

S  i  n. 

Doch  trÖßet  eiK^h  ! 

Ganz  wird  das  Reich 
Der  Mönche  nie  fich  enden  s 

Diefs  ,  Brüder,  ward 

Uns  offenbart 
Durch  unfere  Legenden. 

T  h  a  IT, 

Entweder  droht 
Krieg,  Hungersnoth 
Und  Peß  dem  böfen  Samen  :, 


Wo  nicht,  fo  Mi 
Der  Antichritt 
letzte  Mittel.  Amen 
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Danklied  einer  armen  Wittwe 

an  Seine  Excellenz  den  oberenfifchen  Harra  P.e- 
gierungspräfidenten  (  leitherigen  bÖlimifchen  oLer- 
ßen  Burggrafen  )  Grafen  von  Rottenhan. 

Linz  im  Jäner  1789. 

Als  jüngtl  in  feinem  Grimme  fich 
Der  Eisniond  nahte ,  fühlt'  ich  mich 

Vom  Fiebeiv  übermannt , 
Und  ach  !  bis  auf  das  letzte  Reis 
War  all  mein  Holz  ,  das  ich  durch  Schweifs 

Und  Flehn  erwarb,  verbrannt. 

Mit  llechem  Körper  lag  ich  da 

Auf  halbvermorfchtem  Stroh  ,  und  fah 

Mit  wehmuthsvollem  Sinn , 
VergeflTea,  hilflos,  ohne  Troft , 
Auf  meine  Kiader ,  die  vor  Frofi 

Und  Hunger  heulten  ,  hin. 


So  manchen  Iah  mein  banger  Blick 
Vorübereilen ,  dem  das  Glück 

Mehr,  als  er  brauchte,  gab. 
Doch  niemand  ,  niemand  dachte  mein ; 
VerlafTen  war  mein  Kämmerlein , 

Wie  eines  Fremdlings  Grab. 

Wie  fühllos  ,  rief  ich  ächzend  aus , 

Fährt  oft  der  Glücksfohn  hin  zum  Schmaus  ! 

Ach!  mit  dem  halben  Werth 
Des  Galtgebotes  hätten  wir. 
Ich  und  die  armen  Kleinen  hier. 

Uns  mondenlang  genährt. 

Hart  ift  das  Loos  der  Dürftigkeit : 

Doch  Glück  und  Unglück  ,  Freud'  und  Leid 

Sind  Gottes  Fügung  blofs. 
Geduldig  ehr'  ich  fein  Gebot: 
Nur  die  Gefpielen  meiner  Noth  

Ach!  war'  ich  kinderlos I 


So  feufzt'  ich  troßlos  ,  und  fclion  war 
Das  Blut  der  kleinen  nackten  Schaar  J^ 

Die  zitternd  mich  umkroch , 
Und  Warme  fuchte ,  halb  eritarrt. 
Und,  Gott  im  Himmel!  immer  ward 

Die  Kälte  ßrenger  noch. 

Doch  nun  erbarmte  meines  Flehns 
Der  Vorficht  Huld  fich  :  unverfehns 

Erfcliien  ein  Ketter,  fprach 
Mir  TrÖfiung  zu,  und  fieh !  es  fchwand  ^ 
Verfcheucht  von  feiner  milden  Hand  , 

Des  Mangels  Ungemach. 

Dem  frommen  Tugendfreunde  gleich  , 
Dem  plötzlich  aus  dem  Geißerreich 

Ein  Seliger  erfcheint. 
Blickt'  ich  mit  Thranen  himmelwärts  , 
Und  pries  mit  ßiimmem  Dank  dein  Herz, 

Erhabner  Menfcheufreund  ! 


Denn  du  ,  o  wahrhaft  edler  Mann  , 
Der,  wenn  er  Hilfe  bieten  kann. 

Sich  glücklich  fühlet  ,  du  , 
Den  Rang  und  Herzensadel  ziert , 
Du  fandteft ,  durch  mein  Leid  gerührt  ^ 

Mir  diefen  Retter  zu. 

Der  Herr ,  der  gute  Thaten  lohnt  , 
Geb'  allen  Grofsen  unterm  Mond 

Ein  Herz  ,  wie  deines  iß ! 
Wie  manche  Zähre  flöffe  hier 
Aus  wonnevoller  Dankbegier, 

Die  nun  aus  Kummer  fliefst ! 
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Alxingers  Traunigelicht. 
Kach  einem  feiner  lateinijchcn  Gedichte, 
Linz  im  Jüner  1789. 


Ab  jüngft  des  Schlafes  fanfte  Hand 
Mit  Dunkel  mir  das  Aug'  umhüllte, 
Erbebten  plötzlich  Thür'  und  Wand  : 
Ein  fonnenheller  Schimmer  füllte 
Tvlein  Schlafgemach ,  und  fieh !  es  fiand 
Ein  Jüngling  mit  erhabnen  Mienen, 
Die  hold  mich  anzulächeln  fchienen  , 
Vor  mir  an  meines  Bettes  Rand. 
Au  feinem  rothen  Feyerkleide, 
Das  um  die  Hüft'  ein  Silberband 
Umfchlang ,  erkannt'  ich ,  halb  von  Freiidf 


Und  halb  von  Furcht  betäubt,  in  ihm 
Wiens  Genius.  Mit  Ungefiüm 
Wollt'  ich  zu  feinen  Füfsen  fallen  : 
Doch  freundlich  eilt'  er  mir  zuvor  > 
Umfieng  mich  ,  und  mit  frohem  Ohr 
Hört'  ich  die  füfsen  Worte  fchallen  : 

,,0  du,  dem  Gott  Apoll  fchon  früh 
Der  Pierinnen  goldne  Leyec 
Und  ein  empfänglich  Herz  verlieh  , 
Der  du,  befeelt  vom  Götterfeuer 
Der  fchöpferifchen  Phantaue , 
Jüngft  deines  Doolins  Abentheuer 
So  reitzend  fangft  ,  dafs  am  Parnafs 
Das  Chor  der  altern  Mufenpriefier 
Und  der  entzückten  neun  G^fchv/ißer 
Frohlaufchend  rings  im  Kreife  fafs  , 
Ja  felbft  der  rohe  Flufsgott  Ißer 
Sein  Haupt  aus  blauen  Fluten  hob. 
Durch  eines  höhern  Wefens  Lob 
Den  Kaltfinn  Wiens  ,  das  deutfche  Lied 


Noch  fiäts  für  Poffen  aus  Paris 
Vertaufchet ,  zu  befchämen,  liefs 
Ich  vom  Olympe  mich  hernieder. 

Laut  würde  deines  Namens  Ruhm 
In  Jofephs  fernfiem  Eigenthiim 
Von  wonnetrunknen  Lippen  tonen , 
Wenn  Wien  den  holden  Mufenföhnen 
So  günßig  war',  als  einft  Athen , 
Und  auf  Germaniens  KamÖnen 
Die  Grofsen  nicht  mit  kaltem  Gähne» 
Und  fprÖdem  Stolze  niederfähn. 
Doch  ach!  in  unferm  Vaterlande 
r.egt  leider!  in  des  Adels  Brufi 
Sich  blofs  der  Hang  nach  träger  Luft 
Und  nach  des  Prunkes  eitlem  Tande, 

Wenn  Titan  faft  im  Mittelraum 
Des  Himmels  wallet,  und  der  Saum 
Des  Schattens  um  und  um  fich  enger 
Zufammenziehet ,  ringt  noch  kaum 


Der  hochgeborne  Müfsiggänger 
Sich  aus  des  Bettes  weichem  Pflaum  , 
Und  wenn  er  feine  fchlaffen  Glieder, 
Ein  paarmal  gähnend  ,  auf  und  nieder 
Gefchleppet,  fängt  er  endlich  nun 
Sein  Tagwerk  an.  Sein  erßes  Thun 
Ift  ,  mit  dem  fchwarzen  Saft  der  Böhne , 
Den  die  beglückte  warme  Zone 
Arabiens  für  fcliimmernd  Gold 
Dem  fernen  Europäer  zollt. 
Und  ein  der  reitzenden  Dione 
Geweihtes  Mädchen  aufgetifcht , 
Und  mit  dem  Fett  der  Milch  gemifcht , 
Den  leckern  Gaumen  zu  erfreuen  , 
Und  Milchbrod  ,  das  dem  Doppelhorr» 
Des  Halbmonds  gleicht,  dabey  zu  käuen. 
Vertieft  in  den  Entwurf  zu  neuen 
Buhlfchaften  ,  fteht  indeffen  vorn 
Am  Fenfter  fchon  fein  Kammerdiener, 
Ein  plauderhafter  ,  eitler ,  kühner  , 
Verlaufner  Franzmann  ,  voll  Genie  , 
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Dem  die  Natur  zu  böfen  Streichen 

Vor  hundert  andern  feinesgleichen 

Ein  treffliches  Talent  verlieh  ; 

Denn  wer  vermag ,  mit  leichtrer  Müh 

Unfchuldigen  Agnefen  jeden 

Gew  ilTenszweifel ,  der  ßch  hie 

Und  da  noch  reget,  auszureden? 

Wer  weiTs  fo  fertig  aus  den  fchnöden 

Syrenen  ,  deren  feile  Gunfi; 

Sich  jedem  preis  giebt ,  die  zu  wählen. 

Die,  Amors  Zweykampf  durch  die  Kuafi 

Der  geilfien  Taktik  zu  empfehlen. 

Und  den  Genufs  der  Luft  verfchmitzt 

Durch  Zwifchenfpiele  zu  befeelen  , 

II 

Das  rühmliche  Verdienli  befitzt? 

Wer  iß  mit  den  geheimfien  Tiefen 

Der  Mädchenherzen  fo  genau , 

Wie  er  ,  bekannt?  Wer  weifs  fo  fchlau 

Die  Tugend  einer  Frau  zu  prüfen  ? 

Wer  unter  allen  Kupplern  kennt 

So  gut  den  kritifchen  Moment, 


Wo  Danaen  dem  goldnen  Regen 
Nicht  leicht  zu  widerßehii  vermögen  ? 

Kühn  legt  mit  diefem  Ehrenmann 
Der  Weichling  nun  ein  Plänchen  an  » 
Die  Unfchuld  eines  fchönen  Kindes 
Zu  täufchen  ,  das  er  liebgewann  , 
ITnd  mit  der  Schnelligkeit  des  Windes 
Verfolgt  der  lockere  Merkur, 
Um  feinem  Herrn  den  Weg  zu  bahnen  , 
Sogleich  des  holden  Mädchens  Spur. 
Der  feige  Spröfsling  wackrer  Ahnen 
Läfst  voll  Erwartung  unterdefs 
Die  Haare  fich ,  der  Kunft  gemäfs. 
Auf  dem  mit  Puder  rings  beßäubten. 
Mit  weiflTem  Kleifter  dicht  bekleibten 
Erhabnen  Haupt  in  Locken  veihn  , 
Und  lechzt  dabey  mit  heifsem  Triebe 
Nach  dem  Turnier  des  Gotts  der  Liebe, 
So  fehnten  einftens ,  handgemein 
Mit  Stambuls  trotzigen  Barbaren 


3^4 

Zu  werden  ,  feiner  Ahnherrn  Sehaaren 
An  Ungarns  Gränzen  ritterlich 
Mit  halbentblöfstem  Degen  fich. 

Sieh  !  unter  folchen  fchweren  Sorgen 
Verfliefst  des  Svbariten  Morgen , 
Und  mit  Gefchäften  gleiches  Schlags 
Verfchwendet  er  den  Reß  des  Tags. 
Bald  lüßet's  ihn,   im  bunten  Wagen  , 
Mit  Sehnfucht  angegafft  von  Fraun 
Und  Töchtern  ,  durch  des  Pralers  Auu 
Sein  werthes  Selbft  zur  Schau  zu  tragen  , 
Und  bald,  der  Thiere  Kampf  zu  fchaun. 
Mit  inniglichem  Wohlbehagen 
Sieht  er  das  Lämmchen  in  den  Klaun 
Des  wilden  Bären  hilflos  zagen  , 
Stimmt  laut  dem  frohen  Klatfchen  bej , 
Und  trägt  dann  mit  zufriedner  Miene 
Die  langen  Ohren  vom  Gefchrey 
Des  Cirkus  hin  zur  Opernbühne, 
Um  lüftern  an  dem  Zauberklang 
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Des  Stimmchens  einer  wälfchen  Phryne 
Und  an  dem  zitternden  Gefang 
Des  Halbmanns  Herz  und  Sinn  zu  weiden. 
Von  dannen  eilt  er  wohlgemuth 
Zum  Spieltifch  ,  um  des  Vaters  Gut 
Mit  kaltem  Gleichmuth  zu  vergeuden , 
Und  wenn  er  dann  die  halbe  Nacht 
Nach  einem  fchwelgerifchen  Schmaufe 
Mit  Amors  Freuden  zugebracht, 
Begiebt  er  endlich  fich  nach  Haufe  , 
Um  nach  fo  grofsen  Thaten  nun 
Bis  an  den  Mittag  auszuruhn. 

Diefs  üppige  SchlarafiFenleben , 
Das  fich  mit  jedem  Tag  erneut. 
Raubt  unfern  Grofsen  Luft  und  Zeit, 
Dem  Mufenchor  Gehör  zu  geben  , 
Das  drum  mit  gleicher  Sprödigkeit 
Vor  den  Palläften  der  Verächter 
Des  Dichtergotts  vorübereilt. 
Und  nur  in  den  Gemächern  ächter 
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Verehrer  der  befcheidnen  Töchter 
MnemoTynens  fich  gern  verweiU. 

Das  Beyfpiel  der  erhabnen  Mufea 
Entflamme  jedes  Dichters  Bufen 
Zu  edlem  Trotz,  und  flöTs'  auch  dir 
Den  Stolz,  ein  ,  über  die  Begier 
Nach  einem  Gnadenblick  der  Göthen 
Des  Pöbels  dich  h in wegzu fetzen  ! 
Sieh!  Wieland,  unfers  Pindus  Zier, 
Beut  dir  mit  Lächeln  vom  Revier 
Der  faulten  Ilm  die  Hand  entgegen. 
Erfreut  fich,  auf  den  fieilen  Wegen 
Zu  Famens  lichtem  Heiligthum  , 
In  dem  mit  Lorbern  ihn  der  Ruhm 
Bekränzt  ,  auch  dich  nun  zu  erblicken , 
Und  überläfst  dir  mit  Entzücken 
Und  unbeforgt ,  dafs  etwa  dich 
Ein  Sturz  in  eines  Abgrunds  Tiefen 
Vergrabe  ,  feinen  Hippogryphen  , 
Der ,  ob  er  gleich  mit  Schnauben  fich 


Emporbäumt,  und  fonfi  einen  Reuter 
Von  grÖfserem  Gewichte  trug , 
Dich  willig  und  mit  ficherm  Flug 
Zu  Höhn  ,  wo  dich  ein  Ungewelhter 
Erfiaunt  aus  dem  Geücht  verliert. 
Durch  das  Gebiet  des  Äthers  führt. 
Drum  lafs  dich  auf  der  Bahn  zum  hehren 
Parnaffe  nicht  durch  Kaltfinn  ftören  ! 
Wen  eines  Wielands  Beyfall  ehrt , 
Kann  ,  ftolz  auf  feiner  Lieder  Werth  , 
Das  Lob  der  Grofsen  leicht  entbehren.  " 

So  fprach  der  Genius  ,  die  Hand 
Mir  huldreich  drückend  ,  und  verfchwand. 


Der  Ein fi edler. 

JVach  dem  Englifchen  des  Parnell, 
Linz  im  Chrißmond  1790. 

Ein  dunkler  Hain  ,  den  fteile  Felfenwälle 
ümthünnten  ,  fchlofs  einß  einen  Klausner  ein: 
Seit  Jahren  fchon  war  eine  Kluft  die  Zelle 
Des  frommen  Manns,  fein  Bett  ein  harter  Stein, 
Sein  Mahl  ein  Korb  voll  Waldobft  und  die  Quelle  , 
Und  fein  Gefchäft,  fich  dem  Gebete  weihn. 
So  lebt'  er  lang  ,  frey  willig  abgefchieden 
Vom  Weltgewühl ,  mit  feinem  Gott  zufrieden. 


Schon  bleichte  fich  fein  kraufes  Haar ,  und  fachte 
Schlich  ,  frey  von  Gram  ,  des  Lehens  Herbfi  vorbey  , 
Als  der  Verdacht  in  feiner  Seel'  erwachte  , 
Ob  (da  fo  oft  im  Joch  der  Tyranney 
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Des  Bofewichts  der  Tugendhafte  fch machte) 
Die  Schöpfung  wohl  ein  Werk  der  Vorficht  fey. 
Er  grübelte  voll  zweifelnder  Gedanken  , 
Und  fein  Verlraun  auf  Gott  begann  zu  wanken. 

Von  Stund'  an  raubt'  ihm  feine  Sucht  zu  klügeln 
Die  Seelenruh ,  die  Gott  ihm  ftats  gegönnt. 
So  flehet  man,  wenn  von  des  ITfers  Hügeln 
Der  Bäume  Grün  und  von  dem  Firmament 
Die  Sonne  fich  im  Teiche  ruhig  fpiegeln. 
Durch  einen  Wurf,  der  das  GewälTer  trennt. 
Im  Augenblick  diefs  fchöne  Bild  zerfplittern , 
Und  Sonn'  und  ßaam  wild  durcheinander  zittern. 


Der  Zweifel  fatt ,  die  feine  Bruft  zernagen , 
Rief  er  einfi  auf :  ich  Thor  !  was  hält  mich  ab , 
Mich  in  die  Welt  beherzt  hinauszuwagen , 
Und  Weifere,  die,  was  das  fiumme  Grab 
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Verhüllt ,  fchon  hier  erforfchten  ,  zu  befragen  ' 
Rafch  griff  er  nun  nach  feinem  Pilgerftab  , 
Und  macht',  als  kaum  die  Berge  rings  imKre 
Noch  dämmerten  ,  getrolt  fich  auf  die  Reife. 


Fern  gieng  bereits  von  feinem  Aufenthalte 
Der  Eremit ,  als  unverfehns  ein  Mann 
Voll  Jugendreitz  an  feiner  Seite  wallte. 
Gott  fegne  dich ,  fprach  ihn  der  Jüngling  an 
Gott  fegn'  auch  dich,  erwiederte  der  Alte, 
Und  ein  Gefpräch  voll  Traulichkeit  begann. 
Sie  wurden  eins  ,  da  einer  an  dem  andern 
Gefallen  fand,  vereinigt  fortzuwandern. 


Als  allgemach  die  Abendlüfte  wehten , 
Und  kühler  Thau  vom  Himmel  niederflofs , 
Entdeckten  fie  auf  eines  fanfterhÖhten 
Grashügels  Rand  ein  fiattlich  Ritterfchlofs  , 
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Und  eilten  nun,  beforgt  fich  zu  verfpäten , 
Mit  fchnellerm  Schritt  auf  das  Gebäude  los. 
Itzt  nahten  fie  ,  und  alle  Knappen  drangen 
Beym  Thor  heraus ,  ße  freundlich  zu  empfangen. 

Der  Herr  der  Burg  ,  der  von  des  SchlolTes  Warte 
Die  Pilger  fah ,  führt'  eilends  fie  zum  Saal 
Der  Burg  hinan  ,  der  rings  von  Golde  fiarrte , 
Und  wo  bereits  ein  kÖftlichduftend  Mahl 
In  filberren  Gefäffen  ihrer  harrte. 
Sie  fetzten  fich:  ein  goldener  Pokal 
Gieng  rund  herum,  und  um  die  Zeit  der  Mette 
Geleitete  der  Hauswirth  fie  zu  Bette, 


Die  Nacht  zerflofs  in  Dämmerung ,  und  heiter 
Stieg  an  den  Höhn  der  junge  Tag  herauf: 
Der  Eremit  und  mit  ihm  fein  Begleiter 
Erwachten  nun  ,  und  brachen  dankend  auf. 
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Schon  fahen  fie  allmählicli  nur  in  weiter 
Entfernung  noch  des  Schlofsthurms  gelben  Knauf , 
Als  im  Vertr^^un  der  Jüngling  itzt  bekannte  , 
Dafs  er  bey  Tifch  den  goldnen  Kelch  entwandte. 

DemWandrer  gleich,  der  plötzlich  eineSchlange, 
Die  an  dem  Rand  des  Wegs  auf  Beute  harrt  , 
Sich  fonnen  fieht ,  und  vor  Entfetzen  lange 
Den  Fufs  zur  Flucht  nicht  regen  kann  ,  erftarrt 
Der  Klausner  nun,  und  fieht  erfiaunt  und  bange 
Den  Jüngling  an.  Ein  Undank  diefer  Art, 
Denkt  er  ,  ift  nur  verworfnen  Seelen  eigen , 
Undblofs  dieFurcht  heifst  feinenUnmuthfchweigen. 

Indeffen  drang,  durchfchlängelt  rings  vonBlitzen, 
Aus  dem  Gebirg'  ein  fchwarz  Gewölk  hervor. 
Und  heulend  rifs  bis  zu  der  Berge  Spitzen 
Ein  Windftofs  Sand  und  dürres  Laub  empoT. 
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ßeängfiigt  flohn  ,  fich  vor  dem  Sturm  zufchützen. 
Die  Pilger  fchnell  vor  eines  Pächters  Thor , 
Und  pochten  an :  allein  mit  lautem  Fluchen 
Hiefs  fie  die  Magd  ein  andres  Obdach  fuchen. 

Nach  langem  Flehn  und  Pochen  Tchlofs  am  Ende 
Der  Pächter  auf :  die  Wandrer  traten  ein , 
Und  fahn  befiürzt  ein  Stübchen ,  delTen  Wände 
Der  Schimmel  deckt.  Der  Hauswirth  höhlte  Wein  , 
Den  kaum  der  Mund  des  Bettlers  trinkbar  fände , 
Und  Haberbrod  aus  einem  alten  Schrein , 
Und  hiefs  ,  als  kaum  die  Wolken  fich  zu  theilen 
Begannen ,  fie  feindfelig  weiter  eilen. 

Die  Pilger  ziehn ,  genöthigt  durch  die  Härte 
Des  Manns  ,  nun  fort :  doch  wie  vom  WetterßrahL 
Getroffen  fleht  der  Greis  ,  als  fein  Gefährte 
Beym  Lebewohl  den  goldenen  Pokal, 
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Den  er  zum  Lohn,  dafs  man  ihn  reichlicii  nährte  , 
Dem  edlen  Herrn  des  Schloffes  gefiern  ßahl , 
Mit  lautem  Dank  dem  kargen  Päckter  reichet , 
Der  lieblos  fie  aus  feinem  Haufe  fcheuchet. 


Nicht  ohne  Grund  daucht,  was  er  ficht,  denAlten 
Ein  Traumgeficht  völl  Widerfinnigkeit ; 
Denn  frevelhaft  fchien  gefiern  das  Verhalten 
Des  jungen  Manns,  wahnwitzig  fcheint  es  heut. 
Unfähig  ,  fich  diefs    Räthfel  zu  entfalten  , 
Entfchliefst  er  fich ,  bis  ihn  Geduld  und  Zeit 
Ganz  auf  die  Spur  der  Überzeugung  leiten, 
Getroß  am  Arm  des  Fremdlings  fortzufchreiten. 


Sie  wallten  nun  durch  manche  weite  Strecke  ^ 
Eis  abermal  die  dichte  Finßernifs  , 
Worein  die  Nacht  des  Himmels  blaue  Decke 
Verhüllte  ,  fie  ein  Obdach  fuchen  hiefs. 


Ein  matter  Strahl ,  dem  feitwärts  eine  Hecke 
Zuweilen  Kaum  ,  ncli  durchzudrängen  ,  liel's  , 
Ward,  kaum  entdeckt,  dieRichtfchnur  ihrerSchritle, 
Und  führte  Ge  zu  eines  Jägers  Hütte. 

Der  Eremit  naht  fchüchtern  und  beklommen 
Der  Thüre  fich  ;  denn  er  vergafs  noch  nicht , 
Wie  trotzig  fie  der  Pächter  aufgenommen  : 
Doch  bald  entwölkt  die  Freude  fein  Geficht  ; 
Denn  traulich  heifst  derWeidmann  fie  willkommen. 
Klein  und  befchränkt  ift  meine  Habe,  fpricht 
Der  biedre  Mann,  doch  was  mir  Gott  befcheeret  j 
Sey  herzlich  gern,  o  Pilger,  euch  gewähret. 

Sein  trautes  Weib  läuft  mit  vergnügten  Blicken 
Zur  Küche  nun,  fucht ,  was  das  Haus  vermag. 
Hervor ,  und  eilt  ,  die  Tafel  zu  befchicken. 
Ein  fettes  Huhn  und  Wein  vom  befieu  Schlag 
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Wird  aufgetifclu  ,  die  Gäfte  zu  erquicken , 
Und  froher  Muth  erheitert  das  Gelag. 
Unmerklich  war  die  halbe  Nacht  verfloffen , 
Und  mit  Gebet  wird  itzt  das  Mahl  berchloffen. 


Als  morgens  fich  die  Wandrer  fortbegaben  , 
Und  noch  der  Schlaf  des  biedern  Ehpaars  Blick 
Umnebelte  ,  trat  zu  des  Jägers  Knaben 
Der  Jüngling  hin,  und  brach  ihm  das  Genick. 
Der  Greis  Cibebt',  als  fchlÖfs',  ihn  zu  begraben  , 
Ein  Schlund  fich  auf.  Welch  neues  Bubenftück ! 
Seufzt'  er  beSüizt ,  o  jammernswerthe  Gatten ! 
Ihr  einzig  Kind !  ihr  Alles ,  was  fie  hatten ! 


Mit  dem  Entfchlufs,  fich  heimlich  wegzuflüchten» 
Sobald  die  Nacht  die  Flucht  begünftigt ,  fchlich 
Der  Klausner  nun  im  Schatten  düftrer  Fichten 
Dem  Jüngling  nach.  Dem  fchwülen  Mittag  wich 
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Der  Morgen  fclion,  als  mitten  in  dem  dichten 
Gebüfch  des  Walds,  wo  labjrinthifch  fich 
Die  dnnkle  Bahn  in  Seitenpfade  theilte  , 
Der  Pilger  Fufs  aus  Furcht  ,  zu  irren  ,  weilte. 


Gutmüthig  beut  ein  Bettler,  der  am  Wege 
Vorbeywallt ,  lieh  dem  Paar  zum  Führer  an. 
Und  leitet  es  fern  aus  des  Hains  Gehäge 
In's  offne  Thal,  durch  das  ein  Bergßrcm  rann. 
Zum  Lohn  fiürzt  hier  vom  unbezäunten  Stege 
Der  Jüngling  ihn.  Umfonfi  tönt  himmelan 
Tief  aus  dem  Schwall  des  Bettlers  AngO:gevvimmer  : 
Die  Flut  verfchlingt  den  unerfahrnen  Schwimmer. 


Geheime  Furcht  verfchlofs  bisher  des  alten 
Einfiedlers  Mund:  doch  itzt  vermocht' er's  nicht. 
Des  Herzens  Grimm  noch  länger  zu  verhalten, 
ünlinnigerj  verruchter  Böfewicbt  I 
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Rief  er,  und  fchwieg;  denn  Mauke  Stern' umfirahlten 
Auf  einmal  rings  des  Jünglings  AngeGcht  : 
In  Duft  fcbien  fich  fein  Körper  auFzulÖfen  , 
Und  alles  zeigt'  ein  iiberirdifch  Wefen, 


Stumm  flelit  der  Greis  ,  und  feine  Kniee  beugen 
Tief  in  den  Staub  fich  nieder.  Endlich  brach 
Des  Seraphs  Mund  das  fe^^erliche  Schweigen  : 
Ermanne  dich  !  der  Himmel  fandte  ,  fprach 
Er  tröfiend  ,  mich,  um  dich  zu  überzeugen. 
Wie  dreifi  es  ift ,  wenn  Menfchen  fich  ,  zu  fchwach  , 
Ihr  eignes  Selbä  zu  kennen,  unterwinden  , 
Die  Fügungen  der  Allmacht  zu  ergründen. 


Was  du  erfiaunt  vom  Anfang  unfrer  Reife 
Bis  itzt  gefehn  ,  fo  tadelnswerth  es  fehlen, 
That  GoU  durch  mich  ,  und  was  Gott  thut ,  ifi  weife  : 
Drum  fey  getroS ,  und  trau'  und  bau*  auf  ihn  ! 
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Bleib ,  wie  vordem ,  zufrieden  im  Geleife 
Der  Endlichkeit,  und  lerne  künftighin. 
Was  dein  Verftand  unfähig  ift ,  zu  fallen  , 
JVIit  Zuverficht  der  Vorficht  überlallen! 


Doch  itzt  vernimm ,  bevor  ich  mich  entferne  , 
Aus  welchem  Grund  ,  was  ich  gethan ,   gefchah  ! 
Den.  Kelch  ftahl  ich  dem  Manne  ,  der  fo  gerne 
Ob  feiner  Pracht  den  Wandrer  ßaunen  fah  , 
Damit  er,  frey  von  Selbßfucht  ,  wohlthun  lerne; 
Denn  was  du  fahfi,  war  blofs  zum  Prunke  da. 
Er  übt  feitdem  das  Gute  ,  fern  vom  Triebe 
Der  Eitelkeit,  aus  reiner  Menfchenliebe. 


Der  karge  Filz,  dem,  ob  er  der  Belohnung 
Gleich  unwerth  war,  ich  den  Pokal  gefchenkt. 
Schliefst  nun  ,  gerührt  und  dankbar ,  feine  Wohnimg 
Dem  Fremdling  auf,  den  Noth  und  Mangel  kränkt. 
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Des  Jägers  Kind  hätt'  eiiift  des  Vaters  Schoqung 
Und  blinde  Gunft  von  Gräiil  au  Graul  gelenkt: 
Dem  Herzensleid  der  Aitern  vorzukommen  , 
Hat  Gott  den  Sohn  fo  früh  zu  Geh  genommen. 

Der  Bettler  hält'  ein  harmlos  Dörfchen  heule 
Bey  Nacht,  vereint  mit  einer  Räuberfchaar , 
In  Brand  gefleckt:  fein  Untergang  befreyte 
Unfchuldige  von  "aub  und  Todsgefahr. 
Erkenne  nun ,  wie  fehr  die  Aufsenfeite 
Der  Dinge  trügt!  Vertrau'  unw^andelbar 
Auf  deinen  Gott,  und  hüte  dich  zu  grübeln! 
Ein  gröfsres  Gut  folgt  oft  aus  kleinern  Übeln. 


Hier  endigte  der  Seraph.  Eine  Hülle 
Von  purpurnem  Gewölke  flofs  herbey. 
Und  nahm  ihn  auf.  In  feyerlicher  Stille 
Sah  ihn  ,  geheilt  von  eitler  Klügeley , 
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Der  Eremit  entrchwincicii.  Herr!  dein  Wille, 
Rief  er  ,  zurück  zur  Zelle  waadelnd  ,  fey 
Gebenedeyt  auf  Erden  wie  im  HiiTiiiiel  ! 
Und  ßarb  in  Ruh  fern  von  dem  Weltgetümmel. 
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